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SONDERHEFT. 

NEUAUSGABEN ALTER LAUTENMUSIK. 
VON DR. ADOLF KOCZIRZ. 

Lange vor den Bestrebungen zur Wiederbelebung der alten Lautenmusik hat 
sich die wissenschaftliche Forschung mit den Quellen dieser Musik, den 

Lautentabulaturen, beschäftigt. Bereits im Jahre 1831 hat ein Österreicher, Raphael 
Georg K i e s ewe t t e r, auf die Bedeutung der Tabulaturen in der Leipziger All­
gemeinen Musikalischen Zeitung hingewiesen. ') Während der abgelaufenen 60 Jahre, 
namentlich aber in den letzten zwei Jahrzehnten, sind die Veröffentlichungen aus 
dem Bereiche der Lautentabulaturen in lebhafteren Fluß gekommen, so daß wir 
heute auf eine wenn auch nicht umfassende, so doch ansehnliche, in weiterer 
Entwicklung befindliche internationale Literatur blicken können, 

In jüngerer Zeit sind bei N. Simrock zwei Hefte mit Lautenstücken des 
16. bis 18. Jahrhunderts erschienen unter dem Titel "A l teL a u t e n k uns tau s 
d rt i Ja h r h und e r t e n." Eine Sammlung der schönsten Lautenlieder und Solo­
stücke aus den Blütezeiten aller Länder, ausgewählt und für die heutige Laute 
bearbeitet von Dr. Hans Dagobert B r u ger. In dieser Sammlung, die äußerlich 
nach dem Vorbild der Denkmalerausgaben angelegt ist, findet sich die deutsche, 
italienische, französische, spanische, englische und niederländische Lautenmusik 
vertreten. Von den vorgeführten deutschen Lautenisten gehört Graf Logt seinem 

1) "Die Tabulaturen der älteren Praktiker seit der Einführung des Figural- und Mensural .. 
gesanges und des Kontrapunktes, aus dem Gesichtspunkte der Kunstgeschichte betrachtet". Kiese­
wetter war Beamter im östen'. Hofkriegsrat (zuletzt Hofrat) und bedeutete zu seiner Zeit eine 
Autorität in der Musikwissenschaft. Speziell für die Geschichte der Laute und Lautenmusik 
kommt sein Werk über "Die Musik der AraberH (Leipzig :842) auch heute noch in Betracht. 

Wenzel Matiegka widmete ibm seine Serenade für Gitarre. Flöte und Viola; der 
Titel 1autet: "Serenade pour Flute, Viole. et Guitare composee d dediee a Mr. Rapbae1 George 
Kiesewetter Conseiller actuet au liupreme CQßseil aulique de guerre de sa Majeste d' Austriehe 
par Wencn!. Matiegka Professeur, Oev.26. Propriete du Compositeur a Vienne au Faubourg 
de Leopoldsadt (sie) a 1a Sperle-asse No. 196. 3 fl.H 
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engeren Vaterlanele nach zu elen Böhmen. Die reiche englische unel nieelerlänelische 
Lautenkunst ist nur mit je einem Meister vertreten (Dowlanel, Aelriansen). In eier 
internationalen Auslese fehlen ferner Proben polnischer unel ungarlänelischer Lauten­
kunst von inelivieluellen Erscheinungen, wie Albert Dlugorai, Diomeeles Cato, Jacob 
Polak (Jacques Polonois) unel eier magyarisierte Siebenbürger Sachse Valentin Greff 
Bakfark. 

Im Vorwort meint eler Herausgeber: "Die vorliegeneIe Sammlung stellt einen 
wohl zum erstenmal unternommenen Versuch dar, die wichtigsten Blüteperioden 
alteuropäischer Lautenkunst in Form von charakteristischen Proben dem modernen 
Lautenisten praktisch ael oculos zu führen. Diese Proben - ich betone elas Wort -
sollen jeeloch in eiern Spieler nicht elen Glauben erwecken, elaß er hiermit alles 
Beste unel Wichtigste eier Lautenmusik in Hänelen halte und elaß gleichzeitig ein 
Werturteil über elie übrige hier nicht veröffentlichte Lautenmusik ausgesprochen 
sei. Das ist gewiß nicht eier Fall. Wollte man alles Schöne und BleibeneIe eier 
Lautenmusik publizieren, so würde dies eine stattliche Reihe umfangreicher Bände 
füllen! Der Zweck elieser Sammlung konnte elaher nur eier sein, 
er s t ein m al ei oe n allge m ein e n 0 ri e n tie ren cf en Übe r b l'i c k über cf a s 
weite, noch wenig bearbeitete Gebiet zu geben", usw. 

Eine weitere Reihe von alten Lautenstücken hat Dr. Bruger kürzlich auch 
in seiner "allen Freunden der edlen alten LautenkunstH gewidmeten "S c h u 1 e cf e s 
Lau t e n s p i eI s für die gewöhnliche Laute, Baßlaute, eloppelchörige unel theor­
bierte Laute, nach Lehr unel Art eier alten Meister" veröffentlicht. (I. Teil, Heft I, 
Julius Zwißlers Verlag [Inhaber Georg KaHmeyer], Wolfenbüttd, 1925. Sämtliche 
Rechte, insbesonelere hinsichtlich eies Na c h cl r u c k s und eI e rAu If ü h run gele r 
Lautenübertragungen sowie eier Über .. tzung des Werkes in fremde Sprachen, 
vorbehalten). Wir werden auf eliese Schrift noch im Gesonderen zurückkommen. 

Hier wie in der erstgenannten Sammlung ist vom Herausgeber bei jedem 
dargebotenen Stück die 0 ri gin ale Herkunft, sei es Handschrift oder Druck, der 
Titel, Fund- oder Druckort und die Zeit angegeben. Der Liebhaber wird Arbeit, 
Mühe und wissenschaftlichen Fleiß, die ein solches Füllhorn seltener Gabe ihm 
bescher~en, mit einer gewissen Ehrfurcht bewundern." Der Kenner aber wird fragen: 
Hat Dr. Bruger elie als Originalq uellen angeführten, in den verschiedensten 
Ländern und Bibliotheken verstreuten Drucke und Handschriften wirklich alle 
selb,t in Händen gehabt, hat er die Tabulaturen wirklich alle selbst übertragen 
und die Werke durchgearbeitet? Zur Beantwortung dieser Frage möge die nach­
stehenele Zusammenstellung dienen: 

A) ALTE LAUTEN KUNST. 
Heft I. Das XVI. Jahrhundert. 

I. a) Her zI i e b s t e s Bild. (Kompon. v. Paul Holfheymer). Arnold Schlick 
"Tabulaturen etlicher lobgesang und lidlein", Mainz 1512. 

b) Nach Lust hab ich mir auserwählt. (Komponist unbekannt). 
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Aus Robert Ei t ne r 's Monatshefte für Musikgeschichte, herausgegeben 
von der Gesellschaft für Musikforschung, Heft 7 u. 8, I. Jahrgang, 1869, Berlin, 
T. Trautmann: "Arnolt Schlick des Jüngeren Tabulaturen etlicher lobgesang und 
lidlein uff die orgeln und lauten. Mentz, 1512, Peter Schoeffer." 

a) S. 21, Herzliebstes plld. (Hienach fahet an Tabulatur vff die Lauten. 
Ein stirn zu singen die andern zwicken.) 

b) S. 22, Nach lust hab ich. 
3. Ach Elslein, liebes Elsdein. Hans Judenkunig, Schöne künstliche 

Unterweisung, Wien, 1523. Melodie ergänzt. 
Aus Tappett "Sang und Klang aus alter Zeit", 100 Musikstücke aus 

Tabulaturen des XVI. bis XVIII. Jahrhunderts, Berlin 1906, Leo Liepmannssohn 
Antiquariat. (Jeder auch tellweise Nachdruck der Musikstücke ist strafrechtlich 
verboten). S. 11, "Ach Esloin, liebes Elslein. Hans Judenkunig, 1523." 
4. a, b) Preambel. Hans Newsidler, Newgeordent künstlich Lautenbuch, 1536. 

Aus Adolf K 0 c zi r z "Österr. Lautenmusik im XVI. Jahrhundert", Denk­
mäler der Tonkunst in Österreich, Jahtg. XVIII j2, ·Bd. 37, S. 16 u. S.15. Wien, 
1911, Artaria & Co., Leipzig, Breitkopf & Härtel. (Mit Vorbehalt aller Rechte.) 
(Vgl. auch Preambel a) bei Dr. Oswald Körte "Laute und Lautenmusik bis zur 
Mitte des 16. Jahrhunderts." Publikationen der Internationalen Musikges., Bei­
heft IlI, Leipzig 1901, Breitkopf & Härtel, S. 137, V. "Aus H. Neusiedler 1535", 
ferner Preambel b) bei Was i eie w ski "Geschichte der Instrumentalmusik im 
XVI. Jahrhundert", Berlin 1878, J. Guttentag, Anhang S. 12, No. 6.) 

Am Schlusse des Preambels b) ist die Rückkehr aus dem Tripeltakt in 
den geraden Takt in der Tabulatur durch das letztere Tempuszeichen nicht aus­
gedrückt. Wasielewski notiert, in Mißverständnis der buchstabenmäßig vorgezeich­
neten Proportz, den Griff ~. Nach der Tempusvorzeichnung hat sich B. an die 
Denkmäler gehalten. Tonsatz von B. in die Quint transponiert. 

5. Saltarello. (Kompon. v. Joh. Maria). Hans Gerle, Neues künstl. Lauten­
buch, 1552. 
Aus K ö rt e, S. J52: X. Aus Gerle "Neues künstl. Lautenbuch" 1552, 

Saltarello (9). Joh. Maria. Bei B. in die Quint transponiert. 

7. Der Fuggerin Tanz. Melchior Newsidler, Teutsch Lautenbuch, 1574. 
Aus Tappert, S.40 "Der Fuggerin Tanz. Melchior Neusiedler: Teutsch 

Lautenbuch, 1574." Hier nur der Vortanz ohne den Hupff auff der Originalvor­
lage, epenso bei B. 

Tappe,t überträgt in der A-Stimmung anstalt in der bei Melchior New­
sidler geltenden tieferen G-Stimmung, der Tanz steht daher nicht in G dur, sondern 
F dur. Auch die Stimmführung läßt zu wünschen übrig. Das Gleiche gilt sohin 
auch für die Entlehnung Brugers. 

9. Deutscher Tanz. Matthäus Waisselius, Tabulalura, 1591. 
Aus Tappert, S.49, "Deutscher Tanz. Matthaeus Waissel, Tabula­

tura, 1591." 
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w. Sprung. Matthäus Waisselius, Lautenbuch, Frankfurt ajO., 1592. 
Aus Ta p p ert, S. 51, "Deutscher Tanz, Matthaeus Waissel, Lautonbuch, 

!592." Hier Vor t a n z mit nachfolgendem Sprung. 

H. Na c h t a n z (anonym). Aus einer Lautenhandschrift (Bassano· Vicenza), 
Ende des XVI. Jahrhunderts. 

Aus Dr. Oscar Chilesotti "Da un Codice Lauten·Buch del Cinquecento." 
Trascrizioni in notazione moderna. Leipzig und Brüssel 1890, Breitkopf & Härte! 
(Proprieta degH editori), S. 56, "Nachtanz". 

Die Lautenhandschrift, als deren "glücklichen Besitzer" Bruger den 
bekannten Forscher Dr. o. Chilesotti nennt ("Erläuterungen" S. 43), besaß früher 
offenbar Tappert. (Vgl. "Sang und Klang", S. XIII, Notiz zu 46). 

Mit Chilesotti übereinstimmend bis auf Takte 11, 15, 18, bei welchen das 
Hs der Mittelstimme weggelassen ist. Chilesotti transponiert (siehe Vorwort S. VIII), 
die ursprüngliche Lautenstimmung G c fad' 11" in E a d Hs h' e'. Das Hs ist also 
hier die leere Mitte1sangsaite .(mezzana), Griffe wie f~$ sind bei dieser Stimmung 
leicht ausführbar. d~. 

B. lehnt diese Stimmung, die "einzelne Lautenisten der Gegenwart 
gebrauchen", ab und stellt für die "gewöhnliche Laute" als Normalstimmung die 
gangbare Gitarrstimmung auf. (Vgl. "Schule des Lautenspiels", Heft I, S. 2.) 
Das unbequeme fjs wirJ daher einfach ausgemerzt. 

J 3. J 0 non co m pro. Franciscus Bossioeosis, Tenori e contra bassi intabuIati 
(Ubro primo), Venedig 1509. 

Tabulaturwiedergabe beiJohannes Wolf "Handbuch der Notationskunde", 
II. Teil (Copyright 1919 by Breitkopf & Härtel, Leipzig), S. 60. 

Zu jedem Stück gehören als instrumentales Vorspiel Recercaren nach 
Auswahl des Spielers (insgesamt 26), die zu Anfang der Stücke mit großen 
Buchstab.n (A - G) berufen sind: "Recercar li quali serueno ale frottole secondo 
l' ardine de le tittete sotto scripte. H 

Bei obiger Frottola steht im Original (Nr. 46) der Buchstabe C, der drei 
Recercaren: 3, 17, 22 umfaßt. 

Ferner wäre, da es sich hier nicht um eine wissenschaftliche, mit gewissen 
Voraussetzungen rechnende Ausgabe, sondern um eine praktische, für die 
Allgemeinheit bestimmte Bearbeitung handelt, die Frottola zum richtigen Verständnis 
und für die richtige Ausführung entsprechend einzurichten gewesen. Von der 
vorliegenden F rottola, die das normale Schema zeigt: vierzeiliger Eingang.teil, 
sechs nachfolgende Verse und sodann Wiederholung des ersten Teiles (Ripresa), 
sind nach der üblichen Praxis der Frottolisten nur die ersten vier Verszeilen der 
Ripresa und der Schlußteil der Ripresa komponiert. 

Die Wiederholungszeichen, die hinter den beiden ersten Zeilen der Ripresa 
stehen (also hier nach Takt 6) beziehen sich, wie Prof. Rudolf Schwartz in 
seinem aufschlußreichen Aufsatz "Die Frottola im 15. Jahrhundert" (Vierteljahrs-
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schrift für Musikwissenschaft, H. Bd.) hervorhebt, nur auf die ci n z cl n e n Ve r s e 
der (nachfolgenden) Str 0 p h e n, ni eh tau f die der R i P res az eil e n. 

Die durchlaufende, den konstruktiven Aufbau der Frottola nicht berück­
sichtigende Textlegung der Strophen durch die Komposition ist also unrichtig. In 
der Tabulatur wäre gemäß der Vokalvorlage (Petrucci, Frottole, libro I) im vor­
letzten Takt, letzter Schlag, unterste Linie, anstatt 0 = a', auf der zweiten Linie 
unten 2 = Hs' zu setzen. 

Bruger glaubt in seiner Übertragung nach dem Abschluß f~s noch einen 
Schluß akkord r ergänzen zu müssen. Diese Ansicht ist unzutreffend. In der 
Gesangstimme ist das d bis zu Ende auszuhalten, wodurch .ich der Abschluß I:: 
ergibt (bemerkenswerterweise Dur gegen Moll der Gesangsvorlage). d 

14. Re cer C a r. Francesco da Milano, Intabolatura di Liuto, Venedig 1536. 

Aus Wasielewski, S. 21, Nr. 14. "Recercar für die Laute von Fr. da 
Milano (1536)." Bei B. in die Quint transponiert. 

15. Co n lag ri m e e sos P ir. Zur Laute von Adriano Willaert, Intabolatura 
de li Madrigali di Verdelotto et Willaert, Venedig 1536. 

Aus Tappert, S. 18 und 19, "Vierstimmiges Madrigai von Verdelotto, 
für eine Singstimme mit Begleitung der Laute arrangiert von Willaert, 1536." 
(Gesang und Laute). 

17. a), b) Pass' e me zz 0, ditto La dura partita. Pa d 0 a nadel detto. 
Giacorno Gorzanis: Intabolatura di Liuto I, Venedig 1561. 

Aus Dr. Oscar C h il e sott i "Lautenspieler des XVI. Jahrhunderts." 
(Liutisti del Cinquecento.) Ein Beitrag zur Kenntnis des Ursprungs der modernen 
Tonkunst. Leipzig 1891, Breitkopf & Härtel (Eigentum der Verleger). 

S. 26 und 27, Jacomo Gorzanis (1561) "Intavolatura di Liuto di Messer 
lacorno Gorzanis cicco Pugliese, Habitante nella cittä. di Trieste. Libro prima. In 
Venetia Appresso di Antonio Gardano, 1561." (Auf der Universitätsbibliothek Genua.) 

18. Ve d ra ss i prim a. (Komponiert von Giovanni Pierluigi da Palestrina:) 
Simone Verovio, Canzonette a 4 voci ... eon l'intavolatura del Cimbalo 
et de! Liuto, Rom 1591. 

Aus AHred Wo t q u e n n e - P la t tee I "Chansons italiennes de la Hn du 
XVIe siede poot quatre voix mixtes avec accompagnement de davecin d de 
luth", Breitkopf & Härte!, Leipzig. (Propriete des edit<urs.) Eine Neuausgabe der 
Partitur der "Canzonette a quattro voci, composti da diuersi ecc. ti Muski con 
l'intavolatura del Cimbalo et del Liuto, raccolte et stampate da Simone Verouio 
in Roma 1591." Das Madrigal lindet sich auf S. 28, Nr. X, Satz für Soprano, 
Contraalto, Tenore, Basso, Cimbalo, Liuto (Notierung in Doppelsystem mit Violin­
und Baßschlüssel). Viervierteltakt bei B. abgeändert in Allabreve, Tonsatz transponiert 
von F nach D dur. 
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19. a) Venedana in semitono (anonym). 
b) Passo mezzo (anonym). Aus einer Lautenhandschrift (Bassano-Vicenza), 

Ende des XVI. Jahrhunderts. 

Aus Chilesotti (Codice), S. 91, Nr. 85 und S. 75, Nr. 67. 

20. a) Destre amoureux. 
b) Tan t q u e vi vr a y. (Gesang und Laute.) Sammlung des Pierre Attaignant, 

Tres breve et famHiere introduction, Paris 1529. 
Aus K ö r t e, S. 157, bezw. S. 156, XIII. "Aus der Sammlung Attaingnant 

1529" samt Konjektur (bei 20a, Takt 20) und Textunterlegung (bei 20b). 
Anstatt "Attaignant" soll es bei B. überall heißen "Attaingnant". 

21. a) La Mag d ale n a. Basse dance. b) Ta u r dia n. Pierre Altaignant dixhuit 
basses dances, 1529. 

Aus Was i eie w ski, S. 6 - 7, Nr. 4 a, "La Magdalena. Basse dance für 
die Laute (1529)." 

22. a) Q u ie m am 0 res te m, Villancico. 
b) Va s d ezey s q u e me quer eri s ben, Villancico. 
c) Falai mifia amor, Villancico. 
d) Pavane. 
e) Qua la bella franceschina, Pavane. 

Don Luys Milan, EI maestro. Valencia 1535. 
Aus G. Mo r p h y "Die spanischen Lautenmeister des 16. Jahrhunderts", 

übersetzt von Hugo Riemann, Leipzig 1902, Breitkopf & Härtel (Alle Rechte 
vorbehalten). Hier Bd. I, auf S. 21, Nr. I. "Quiem amores tem", S. 26, Nr. 4 
HVOS dezeys que mt quereisH , S. 25, Nt. 3 "Falai mii'ia amorH und auf S. 68 
(Pavanas), Nr. 2 "Qua la bella franceschina". 

Die Pavane d) Hndet sich auf S. 69 (Pavanas), Nr. 4, eine Wiedergabe 
der Tabulatur auf S. XXXIX. Die Vergleichung der Übertragung Morphy's 
erweist in Takt 5 zwei Fehler, die auch Bruger übernommen hat. 

Übertragung bei Morphy G dur, bei B. transponiert nach 0 dur. 
Takt 5 bei Morphy (6 Viertelnoten): 

a g Hs e g fis, anstalt aga g Hs 
d h d Hs e h 
Hs g d g 

Bei Bruger: e d cis h d cis, anstalt e d e d cis 
a Hs a cis h Hs 
cis d a d 

25. G aillar d e. Emanuel Adriaensen, Pratum musicum, Antwerpen 1584. 

Aus Wa sie lew ski, S. 23 - 24, "Nr. 16. Gaillarde für die Laute von 
Emanuc! Adriansen (1584)". Hier auch eine Variation darüber in Diminuierung 
(La mesme plus diminue). 
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B) ALTE LAUTENKUNST. 
Heft 11. Das XVII. und XVIII. Jahrhundert. 

I. Mein Gmüt ist mir verwirret. Aus dem handschrift!. Lautenbuch 
eines Jenaer Studenten (Dresden) 1603. Melodie ergänzt. 

Aus Tappert, S. 58. "Mein Gemüth ist mir verwirretu. Lautenbuch eines 
Jenenser Studenten. (Manuskript in Dresden. 1603). Neue deutsche (oder ältere 
französische) Tabulatur, von Tappert irrig als "Alte deutsche Lauten-Tabulatur" 
bezeichnet. Bei B. (S. 32) berichtigt in "Französische Tabulatur".- Die Original­
vorlage Manuskript Z. 297 erliegt auf der öffentlichen Staatsbibliothek in Dresden. 
S. 108 "Mein gemuth ist", für Laute allein. 

In der Tabulatur weist der Liedsatz 3 Wiederholungsteile (6: 4: 6) auf. 
Bei Tappert nur I Repetition (Takt 1- 6), die in freier Bearbeitung mit I. 
und 2. ausgeschrieben ist, desgleichen bei B. Abweichend von Tappert ist die 
Figuration der Mittelstimme in Takt I, 4 und im drittletzten Takt, die jedoch mit 
der Tabulatur, welche die Diminuierung der Oberstimme vorschreibt, in Wieder-
spruch steht. 

Die Neuausgabe der von mir übertragenen musik- wie kulturgeschichtlich 
interessanten Handschrift ist im Verein mit meinem Kollegen Dr. E. K. BI ü m m I 
in Aussicht genommen. 

2. So w ü n s chi chi h rein gut e Na c h t. (Cantio Germanica. ) E. M. A. 
Georg Leopold Fuhrmann. Testudo Gallo-Germanica, Nürnberg 1615, 
(Melodie ergänzt.) Fußnote Brugers zum Monogramm: "E. M. A. ist das 
Signum des ursprünglichen Bearbeiters dieses Liedes, Elias Mertel aus 
Straßburg, dessen Lautenübertragung Fuhrmann in die oben bezeichnete 
Sammlung aufgenommen hat. 41 

Aus Ta p per t, S. 53, Cantio Germanica! "So wünsch' ich ihr ein' gute 
Nacht" E. M. A., wozu Tappert die Fußnote macht: "Elias Mertel in Straßburg. 
(In Fuhrmann's Tabulaturbuch.e, Nürnberg, 1615}". 

3a) Aria und 3b} Sarabande (aus der Bdur-Suite), Esaias Reusner, Neue 
Lautenfrüchte, Berlin 1676. 
Aus Hugo R i e man n "Zur Geschichte der deutschen Suite" in Sammel­
bände der Internationalen Musikgesellschaft, 1904-1905, Breitkopf & 
Härtel, Leipzig, S. 519/20. 
a} Transponiert von B nach A dur, sämtliche Triller bis auf zwei sind 

weggelassen. 
Der Daumenstrich fehlt, außer an verschiedenen anderen Stellen, insbe­

sondere beim Akkordgriff in Takt 3, letzter Schlag. Im letzten Takt (in der 
Tabulatur Ganztaktnote) ist der Akkord mit dem Zeigefinger zurückzustreifen. 

b) Transponiert von B nach C dur mit Weglassung aller Triller. In Takt 
4 ist der Akkord (letzter Schlag) mit dem Daumen zu streichen. Im 2. Teil sind 
von Takt 2, letzter Schlag angefangen, von B. Stimmen eingeschoben. Im Schluß-
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takt ist der I. Schlag in gebrochener Spielweise vorgeschrieben (A- b), der letzte 
Schlag ist mit dem Daumen durchzustreichen. 

3c) Sonatine aus der a moll· Suite. Esaias Reusner, Neue Lautenfrüchte 
(handschrift!. Anhang), 1676. 

In Eitner's Monatsheften für Musikgeschichte, 1900, bringt Tappett zu 
seinem Aufsatz "Esaias Reusner, der Kammer-Lautenist des Großen Kurfürsten H 

auf S. 151 eine Tabulaturprobe des I. Teiles dieser Sonatine, die sich im hand­
schriftlichen Anhange des Exemplars der Neuen Lautenfrüchte auf der Staats-
bibliothek in Berlin vorfindet. ' 

Abgesehen von der Vernachlässigung der Tremblements und von ande­
ren Unebenheiten wäre statt der verwirrenden Schlangenlinie (Arpeggiozeichen) 
überall der Zeigefinger strich zu setzen gewesen. Diese Art ist gleichbedeutend mit 
d<r bei Reusner sonst gebräuchlichen Bezeichnung mittels Strichlein oder Punkten 
vor den Buchstaben wie aus der Anweisung in der Vorrede erhellt: "Und d l­
fern an einem Griff auf der Seiten herunter etliche Strichlein oder Puncte stehen, 
und unten der Daumenstrich dabey, werden alle Saiten mit dem Daumen runter 
gestrichen. Ist aber der Daumenstrich unten nicht dabey gezeichnet, wird es mit 
dem ersten Finger rauffwerts gestrichen wann auf der Seithen herunter sich 
Strichlein oder Puncte befinden." 

Auf Grund derartiger Uebertragungen wird man die gepriesene Lauten­
kunst eines Reusner nicht erfaßen. Für eine zweckdienliche Bearbeitung Reusner's 
ist übrigens gesorgt. 

4. F 0 Il e s d'E s pa g n e. Aus dem handschrift!. Lautenbuch des Grafen 
Wolkenstein-Rodwegg (Berlin) um 1685. 

Aus Ta p per t, S. 94 und 95, "Folies d'Espagne, handschrift!. Lauten­
buch des Grafen Wolkenstein-Rodenegg ca. 1680."-,-- Thema mit 3 Variationen. 

5. S ara ban d e. Ferdinand Ignaz Hinterleithner, Lautenhandschrift (Benedik­
tinerstift Kremsmünster), um J 685. 

6. Menuett aus dem Lauten-Concert IX. F. J. Hinterleithner, 
Lauthen-Concert, Wien 1699. 

Aus K 0 c zi r z (Oesterr. Denkmäler), Lautenband II (Jahrgang XXV, 
Band 50). Die hübsche Sarabande steht im Revisionsbericht S. 81, das Menuett 
auf S. 9 des Notenteiles. 

Sarabande E moll, bei B. transponiert nach D moll. Verschiedene Ver­
zierungeo, die, wie die gebrochene Spielweise, ein wesentliches Merkmal der 
französischen Lautenmanier des Rokoko bilden, sind willkürlich weggelassen. 

In den "Erläuterungen" bemerkt B. (S. 33) "Menuett aus dem Lauten­
Concert IX für Violine, Laute und Baß von Ferdinand Ignaz Hinterleithner, dem 
in Wien 1699 gedruckten Werke "Lauthen-Concert" entnommen. H 

Der oben genannte Denkmälerband bringt eine Wiedergabe des Titelblattes 
und einer Notentafel des Lautenpartes, die vom Komponisten selbst gestochen 
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sind. Das Werk, ein Unikum der Musikbibliothek des Benediktinerstiftes Raigern 
(bei Brünn in Mähren), war mir nur durch besondere Vermittlung zugänglich. 

7. Dei c ru d' am 0 r. VillaneUa. Aus einer Lautenhandschrift(Florenz) um 1600. 

Au, Johannes Wolf "Handbuch der Notationskunde" H. Teil, S. 62, 
Uebertragung samt Tabulaturwiedergabe aus der Florentiner Handschrift BibI. 
Naz. Centr. XIX 168. Bei B. auch die Tabulaturprobe am Schlusse des 
Heftes, S. 41. 

8. a) Catena d' Amo r e. Cesare Negri Milanese, Le Gratie d' Amore, Mailand 1602. 

b) Bianco {jore. Aus Dr. Oscar Chilesotti "Biblioteca di Rarita 
Musicali, Volume I, Danze de1 Secolo XVI, trascritte in notaZtone moderna. 
Nobilta di Dame der Sigr. F abritio Caroso da Sermoneta, Le gratie d' amore di 
Cesare Negri Milanese detto il Trombone." G. Ricardi & Co., Mitano (Tutti i 
dtritli della presente Edizione so no dservati.) 

a) S. 65, Catena d' Amore. Im 2. Teil fehlen gegeni;ber Chilesotti 2 Takte 
(5 und 6). 

b) S. 59, Bianco Hore. D dur bei B. C dur. Im 2. Teil, Takt 2, bei 
Chilesotti e bei Br:Jger d 

cis 
a 
a 

g 

g 

Im 3. Teil gibt Chilesolti zum "/, Takt der Tabulatur als Emendation 
eine Fassung im 'J/4 Takt, die von B. übernommen ist. 

9.a) G hirla n d a d' Amor e.Fabritio C.roso, La Nobilita di Dame, Venedig 1605. 
b) Forza d' Amore. 

Aus Chilesotti (Danze): 
a) S. 44, "Ghirlanda d' Amore. Casc.rda in lode deli' Ill.m. et Ecc.m• D. 

Marlisa d'Este Cibbo, Marchesa d; Carrara." 

b) S.39, "Forza d'Amore. BaUetto in lode deU' ru",· et Ecc";' Sig': Leonora 
Orsina Sforza, Duchessa di Segne". (D dur, Bruger C dur). 

Anstatt "Nobilita" muß es überaU richtig heißen "Nobilta." 

I O. Ta s t e g g i a tao Bernardo Gianoncelli (gen. BernadeUo), Illiuto,Venedig 1650. 

Aus C h il e s 0 tti (Lautenspieler), S. 228, "Bernardo GianonceUi delta il 
BernardeUo (1650): Il liuto, Dedicato al Malta Ill~ Sig~ mio e Patron Cole"'· il 
Sig: Gio. Dominico Biava.H (Exemplar in der Marciana in Venedig.) 

S. 244 - 245, Tasteggiata, Corrente e Spezzata für die 14saitige Laute 
komponiert; bei Chilesotti Notierung auf Klaviersystem. 

Bei B. im Notentext und in den "Erläuterungen" zu berichtigen 
"BernadeUoH in "BernardelloH

• 

J I. Q u e1 fr u i t es per e tu. Air. Gabrie! Bataille, Airs de differents autheurs, 
Livre premkr, Paris 1611. (Gesang mit Laute.) 
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Eine Wiedergabe der Originalnotation dieses Stückes bietet Johannes 
Wolf im "Handbuch der Notationskunde", II. Teil, S. 89, naeh dem Exemplar 
der BibI. Dr. Werner Wolffheim (Berlin). 

Tonsatz in C moll, Übertragung bei B. in A moll. Die Vorlage ist nicht 
taktisch, sondern in vier Versabschnitte gegliedert. B. schreibt für die I. Distinktion 
unter Einbeziehung der ersten zwei Schläge der 2. Distinktion den GI, Takt, für 
den Rest und die Abschnitte 3 und 4 den ' I. Takt (alla breve) vor. Bei Berück­
sichtigung der originalen Gliederung besteht kein Anstand, für das ganze Stück 
den 'I'l Takt vorzuzeichnen; zu Beginn des 2. Versahschnittes wäre dann eine 
halbe Pause, analog wie bei Abschnitt 3 eine Viertelpause, zu ergänzen. Die 
letzten zwei Verse (Abschnitte 3 und 4) sind gemäß dem Repetitionszeichen in 
der Vorlage zu wiederholen. In der Übertragung muß im 3. Takte das zweite c 
des Basses nach dem Durchstreichakkorde in der tieferen Oktave stehen. 

12. Campanae Parisienses (anonym). Jean Baptiste Besard, Novus 
partus, 1617. 

Aus C h 11 e s 0 t t i (Lautenspieler), S. 226, "J. B. Besarde (1617). Campanae 
Parisienses Incerti Authoris.H (Aus dem "Novus PartusH auf der Bibliothek 
Braidense in Mailand.) 

13. Air (a 4), Kompon. v. Anthciine Bo<sset. Pater Marin Mersenne, 
Harmonie Universelle, Paris J636. 
Aus Chi I e s 0 t ti (Lautenspiel"j, S. 227, "Mersenne Marin (1636). Air 

(a 4) d' Anthoine Bo<sset, Intendant de la Musique de la chambre du Roy et de 
la Reyne. Harmonie universelle. A Paris ehez Seb. Cramoisy." (Aus dem 
Exemplar der Akademie zur h!. Cäcilia in Rom.) 

14. a ) Saraband e (Nr. 33) Denis Gaultier, Lauten-Codex La Rhetorique des 
Dieux (Berlin), um 1650. 

b) Artemise ou l'Oraison funebre. Denis Gaultier um 1650. 
c) Sarabande (Nr. 51). Denis Gaultier um 1650. 

Aus Oskar F leis eh« "Denis Gaultitr", Vierteljahrsschrift für Musik­
wissenschaft, herausgegeben von Chrysander, Spitta und Guido Adler; II. Bd., 1886, 
Leipzig, Breitkopf & Härte!. (Alle Rechte vorbehalten.) 

a) S. 142, Nt. 33, Notenwerte bei B. ausgeschrieben und Bässe in die 
Originaltonlage versetzt. 

b) S. 132, Nr. 21, IV. Mode Sousphrygien, von B. \ransponiert nach A moll. 

Erklärung zu diesem Stück in den "Erläuterungenl4 entnommen aus 
Fleischer's "Kritische Noten zu den Stücken", S. 101. (Eine Übertragung bietet 
auch Tappert, S.88.) 

c) S. 161, Nr. 51. 

15. a) L' am an t co n t a n t. Canarie. Charles Mouton, Pieces de Luth, Paris 1699: 
b) La Mall a ss i s. Sarabande. 
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Aus Ei t n e r, Monatshelte für Musikgeschichte 1891, 23. Jahrgang: "E i n 
Lau t e n b u c h von Mo u ton" (mit faksimiliertem Titelblatt und einer Seite 
Musikdruck), mitgeteilt von Dr. A. Li n d g ren in Stockholm. 

a) S. J4, Nt. 7, "L' Amant contant, Canarie.u (A dur, bei B. transponiert 
nach G dur.) , 

b) S.II, Nr. 4, "La Mallassis. Sarabande." (Fis moll transponiert nach E moll.) 
Mouton's Lautenbuch "Pieces cle Luth sur differents modesH (Paris, ohne 

Jahresangabe, nur mit dem handschrift!. Vermerk ,,27. fevrier I'an 1699" versehen) 
ist aus Dr. Lindgren's Bibliothek (Stockholm) in jene von C. Claudius (Malmö) 
übergegangen. (Siehe Wolf, Handbuch der Notationskunde, 1I. Teil, S. 101.) 

16. a) B 0 u rr < e aus der "Partie in D dur." Graf Logi, handschriftl. Lauten­
tabulatur (Wien), Anfang des XVIII. Jahrhunderts. 

b) Menuett und cl Gigue aus derselben Partie. 

Zum Namen Logi macht B. (S.17) die Fußnote: "Unter diesem abgekürzten 
Namen steht der genannte Komponist in den meisten Handschriften verzeichnet; 
sein eigentlicher, vollständig ausgeschriebener Name lautet: Johann Anton Gra.f 
Losy von LosintaL H 

Den ausführlichen Beweis hierfür habe ich als erster geliefert im Lauten­
bande lIder österr. Denkmäler, Revisionshericht S. 84, weiters in einer eingehenden 
lebensgeschichtlichen Darstellung im Beiheft V der österr. Denkmäler (Studien tur 
Musikwissenschaft), S. 74 - 82. Wenn es noch eines Beweises für die Identität 
bedurfte, so ist er erbracht durch die Gitarrhandschrift der Fürstlich Lobkowitt'schen 
Bibliothek in Raudnitz (bei Prag) XL b 209. Außer Stücken, die mit: Conte Logi, 
Conte Losy oder C. L. signiert sind, findet sich dort auch eine "Allemande, 
Tombeau sur la mort de Madame la Contesse de Losy faite par Mons. le Conte 
Antonio son Ws." (Siehe Dr. Paul Nett I "Musicalia der Fürstl. Lobkowitz'schen 
Bibi. in Raudnitt", Mitteilg. des Bundes der Deutschen in Böhmen, 1920, S. 93; 
ferner Josel Zu t h "Graf Logi Uohann Anton Graf Losy v. Losinta!]. Ausgewählte 
Gitarrenstücke, Wien, Anton GoH, S. 22.) 

Die obigen drei Stücke finden sich im Lautenband Il, auf S. 20 und 21. 

17. a) Air aus der "P art i t ase c 0 n da". Johann Theodor Herold, Lauten­
handschrift Harmonia quadripartita (Wien), 1702. 

b) Bourr<e und c) Menuett aus derselben Partita. 

In den "ErläuterungenH , S.36, meint B. "Herold ist ein kleineres Talent 
als Graf Logi, doch sind seine Lautenstücke nicht ohne Reiz und technisch sehr 
sauber gearbeitet; das Menuett zählt zu seinen dankbarsten Piecen. H 

Der letzte Satz wäre wohl nicht geschrieben worden, hätte B., wie ich, 
das ganze Werk übertragen und durchgearbeitet. Die Zeitbestimmung der Entstehung 
des Werkes, sowie nähere Daten über dasselbe und den in der Lexikographie 
unbekannten Komponisten habe ich im Lautenband Il der österr. Denkmäler 
geliefert. (Revisionsbericht S. 86/87.) Die obigen Stücke finden sich im Notenteil 
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auf S. 47 und 48. Von G moll transponiert nach A moll, Ornamentik auch hier 
willkürlich behandelt. 

18. Co s i la tor tor ell a. (Die Turteltaube härmt sich). Aus dem Oratorium 
"La Resurrezione" (Die Auferstehung). Georg Friedr. Händel, Rom 1708. 

Aus der A usga be der d eu t sehen H än dei g e seils c haft, Bd. 39, S. 36. 
Deutsche Textübertragung von Prof. Bernhard Gugler, die auch B. in einer 
Fußnote ohne Angabe obiger Quelle beruft. 

21. Be t r ach t e, mein e Se el'. Arioso aus der J ohannes-Passion. Joh. Seb. 
Bach, Leipzig 1723. 

Aus der Ausgabe der Deutschen Bachgesellschaft, Jahrg. XII, 
S. 55. Der Part des Liuto umgeschrieben aus dem Diskant-Baßschlüssel in Gitarr­
notation. Die Bögen bei den Zweiunddreißigstel-Figuren sind weggelassen; Tempo: 
Adagio Viervierteltakt abgeändert in Adagio Allabreve. 

22. a) Me n u et du Ta m b 0 ur d e Ba s q u e. J acques de Salnt Luc, Lauten­
handschrift (Raudnltz), Anfang des XVIII. Jahrhunderts. 

b) Carllllon d'Anvers, Allemande • 

. Auch Saint Luc erschelnt 1m Lautenband II der österr. Denkmäler; krltlscher 
und blogr. Tell 1m Revlsionsbericht auf S.88- 89, ausführliche Bibliographie 1m 
Beiheft V der Denkmäler auf S.64 - 67. Die beiden Stücke stehen 1m Notentell 
des Lautenbandes auf S. 51 u. 64. (Zum Menuet vorne auch eine Wledergabe 
der Tabulatur). 

Das "GlockenspielH bei B. transponiert von A nach C dur, Ornamente 
willkürlich behandelt (wm Tell weggelassen, wo sie in der Handschrift stehen, 
zum Teil übernommen, wo sie vom Verfasset ergänzt wurden). 

Dle Anweisung in den "Erläuterungen" (S. 38), den Baß entweder als 
bloße Verdoppelung der Lautenbässe fortzulassen oder ihn mit Rückslcht auf die 
tonmalerische T enden: einem pizzicato spielenden Violoncell anzuvertrauen, ist 
vom Standpunkt der stllgerechten Ausführung nicht zu bllligen. 

Über verschiedene praktlsche Ausführungsmöglichkeiten des Lautenkonzerts 
siehe im Lautenband II, S. 85, die Andeutungen Radolts, wodurch sich auch dle 
zu Hinterleithner (S. 33) ausgesprochene Anschauung B.' s modifiziert. 

Am elnfachsten und besten ist folgende Form der Ausführung des gewöhn­
lichen Lautenkonzerts mit Streichern (Violin und Baß d. i. Baßetl oder VioloncelI) : 
Jeder Tell wlrd zuerst von allen Instrumenten gesplelt, dle Laute doppelt bis drei­
fach besetzt; hlerauf wlrd der Teil unter Stillschweigen der übrigen Instrumente 
nur von einer Laute wiederholt oder "nachgeschlagen.u Dadurch ergibt sich erste.ns 
einmal eine Kontrastwirkung zwischen Tutti und Solo und zweitens der eigenartige 
Charakter des Lautenkonzerts, indem dle Laute dle Elemente des Musiksatzes in 
konzertanter Weise, verbrämt mit Ornamenten, in Stimmbrechungen, Diminuierungen, 
Passagen u. dgl. zum Ausdruck bringt. 
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C) SCHULE DES LAUTEN SPIELS. 
Nr. 10. Tor d ion. Pierre Attaignant. Dix-huit basses dances !Paris 1529). 

Aus T ap pert (Sang und Klang), S. 12, "Tordion (Dreh<r). Pierre 
Attaignant: Dixhuit basses dances, 152'1, für Laute. Erstes Auftreten der französ. 
Tabulatur." - Notenwerte gegenüber Tappert um die Hälfte gekürzt. 

Nr. 12. Ein niederländisch Tänzlein. Hans Newsidler, Ein new künstlich 
Lautenbuch (Nürnberg 1544). 
Aus K 0 c zi rz (Österr. Denkmäler), Lautenband I, S. 53, "Ein Nid<r­

lendisch Tentdein" (I. Buch, 1544). 
Bei B. von D nach C dur versetzt, Takte halbiert. 

Nr. 13. R 0 s a Fe li c e. Fabritio Caroso, Nobilita di Dame (Venedig 1605). 

Aus Chilesotti (Danze), S.37, "Rosa Felice. BaUetto in lode deU' III ~' 

d Ecc ~u. Sig ~a Padrona, et Bcndattrice mta collendiss. D. FeIice Maria Orsina 
Gaetana Duchessa di SermonetaH

• 

Transponiert von D nach C d ur und Akkordgriffe vereinfacht in Takt 2, 
4, 5, 12 und 13. 

Nr. 14. Vi e 1 Hin t e rl ist. Arnold Schlick, Tabulaturen etlicher lobgesang und 
liedlein (auf die orgeln und lauten, Mainz 1512). 

Aus Körte (Laute und Lautenmusik), S.155, zU XII. "Aus Schlick 1512", 
2. Nummer "Vi! hinderHst" (gleichfaUs ohne Text in der Singstimme). 

Nr.15. Frottola. Ba,tolomeo Tromboncino, Frottole .•.• per cantar et sonar 
col lauto (um 1513 - 1521). Singstimme und Laute. 

B. bemerkt hierzu: "Unsere vorHegende Frottola" Longi dal mio bei sol" 
von Tromboncino, einem der bedeu'tendsten Frottolekomponisten, begnügt sich 
mit einem dreistimmigen Satz, d. h. mit einer zweistimmigen Lautenbegleitung. 
Der Text ist an vielen Stellen schwer entzifferbar; es wurde des­
halb auf eine Wiedergabe und deutsche Übersetzung des unsicheren 
Wortlautes verzlchtet.41 

Entnommen aus K ö r t e, S. 161, Nr. 4 "Longi dal mio bei sol chiaro e 
sereno. B. T." zU Abschnitt XIV. Aus den "Frottole de Misser Bort. Tromboncino 
et de Misser Marchetto Carra (1520 - 30)." 

Das Druckwerk, bei dem Jahr, Druckort und der Name des Druckers 
lehlen, befindet sich aul der Bibliothek des Real Istituto Musicale in Florenz und 
dürfte nach Ga n d 0 lf i, der im Annuario dieses Institutes von 1899 (S. 34 - 36) 
das Lautenbuch bespricht, eine "edizione Giuntina 14 sein (Luca Antanio di Giunta, 
Florenz, wahrscheinlich unmittelbar um 1520). . 

Körte bemerkt auf S. 122 zu der hieraus gebotenen Auswahl: "Der schon 
Irüher erwähnte Lautendruck des R. Istituto Musicale in Florenz (aus den 20 er 
Jahren des 16. Jahrhunderts) enthält Frottolen, deren Texte unter der Vokalstimme, 
allerdings nicht immer ganz leicht entzifferbar, verzeichnet sind. 
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Besondere Aufmerksamkeit verdient viel1eicht das Lied: "Longi dal rn10 
beI sol chiato e sereno~jt welches im Text und in dem charakteristischen Motiv 
stark anklingt an H. Isaak's "Inspruck ich muß dich lassen. 14 (Terzen sprung nach 
abwärts im Melodieanfange bei B. abgeändert, das Ganze in die Oberquart 
versetzt). 

J ohannes Wolf, der das Werk in der Zeitschrift der Internationalen Musik­
gesellschaft, Jahrgang I, S.29 "Ein alter LautendruckH bespricht, liest, meiner 
Ansicht nach richtig, den Anfang der Frottola "C 0 n gi d a i! mio bei sol". 

Nr. 16. Preambel. ("Ein gut Preambe!.") Hans Newsidler, Ein new geordent 
künstlich Lautenbuch (Nürnberg 1536). 
Aus Koczirz (Österr. Denkmäler), Lautenband J, S.17. 
Bei B. in die Quart transponiert und auf zwei Lauten (Schüler und 

Lehrer) verteilt. 
Nr. 17. La Guerre. Pierre Altaignant, dix-huit basses dances (Paris 1529). 

Aus Körte, S.153, "Xl. Sammlung Altaingnant 1529. La guerre. Im 
Original ohne T aktstricheH. 

Körte bemerkt hierzu auf S. 121: "Endlich ist noch einer besonderen 
Gattung der Instrumentalmusik Erwähnung zu tun: der malenden. Es ist bekannt, 
daß die Vokal-Komponisten des 16. Jahrhunderts, namentlich die Franzosen, diese 
Gattung pflegten: die Nachahmung von Vögeln (Kuckuck), von Instrumenten, ja 
des Schlachtenlärms mit dem Donner der Kanonen war ein beliebter Gegenstand 
mehrstimmiger Vokalsätze. Die Lautenisten folgten anscheinend diesem Zuge, wie 
z. B. Fra n ces c 0 da Mi 1 a n 0 den Vogelgesang und die "BatailteH von )aonequio 
auf die Laute brachte. Indeß läßt sich doch darüber streiten, wem von beidm, 
Vokal~Komponisten oder Instrumentalisten, die Priorität zuzuschreiben ist. Denn 
schon in den ;Oer Jahren finden wir in Frankreich solche Tongemälde in der 
Lautenmusik. Die Sammlung Altaingnant's 1529 enthält z. B. ein Lautenstück: 
La guerre, welches in höchst naiver Weise Signale und anscheinend auch Schlachten-
lärm schildert. J e den fall s ist es ein e s cl er ä 1t e s t e n, W e 11 n nie h t das 
ä 1 t e s t e ge d r u c k teD e n km a 1 der male n d en Mus i k. Als Eigentümlichkeit 
dieser militärischen Musik dürfte zu erwähnen sein, daß in dem F-dur derselben 
nicht ein einziges b, sondern nur h vorkommt, immer auf den Grundklang von F, 
was doch für jene Zeit, die den Tritonus ängstlich vermied, sehr merkwürdig 
erscheint. Dies h beruht nicht auf Druckfehlern, sondern ist offenbar absichtlich 
geschrieben; höchst wahrscheinlich soll dadurch neben den Signalen der Trompete 
das Spiel der Pfeife (lifre) wiedergegeben werden". 

B. hat das Stück von F nach C dur transponiert. Seine Erläuterung sei 
jener Körte's gegenübergestellt. 

"Ich bringe als BeispielH
, (nämlich für die Pseudo~Dreistimmigkeit), "ein 

altfranzösisches Lautenstück v. J. 1529, "La guerre" ("Der Krieg") betitelt. Es ist 
das älteste pro g r a m m at i s ehe Ins t rum e n tal s t ü c k, das uns erhalten ist. 
Mit ihm wird die Reihe der "musikalischen Schlachtengemälde", die im XVI. 
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und XVII. Jahrhundert gerade in der Lautenmusik so beliebt werden sollten, eröffnet. 
Das Stückehen gibt in drastischer Weise (aber mit noch primitiven Mitteln) die 
Signale der Trompete wieder, schildert den Schlachtenlärm und läßt von Takt 24 
des Mitte:1satzes an eine originelle Kriegsmelodie (augenscheinlich zur Nachahmung 
des scharfen Klanges der kleinen Flöte) ertönen. AuffaHend ist im Mittelsatz das 
häufig wiederkehrende fis. Während sonst der Tritonus in jener Zeit streng ver-
boten ist, hat der Komponist ihn hier vermutlich bewußt zu tonmalerischen Zwecken 
mit überraschender, schlagkräftiger Wirkung herangezogen. Die Schlußtakte arbeiten 
mit dynamischen Effekten (Echowirkungen) und deuten dadurch das Sichentfernen 
des Schlachtengetümme!s oder das Ende der Schlacht an". 

Nr. 19. Der Nonnen Tanz. Hans Newsidler, Ein new künstlich Lautenbuch 
(Nürnberg 1544). 

Aus Koczirz (Österr. Denkmäler), Lautenband I, S.38, "Der Nunnen 
tantz. 1I Im Revisionsbericht bemerkt Verfasser: "Ohne Zweifel wie der vorige 
(d. (. "Der BethlertantzH ) ein charakteristischer Gesellschaftstanz". 

Bei B. Fußnote auf S. 18: "Der Nonnentanz - wahrscheinlich ein beliebter 
Gesellschaftstanz des XVI. Jahrhunderts - teilt die aHgemeine Form der 
deutschen Tänze", usw. 

Nr. 20. Ni d 0 d' a m 0 r e. Fabritio Caroso, Nobilita di Dame (Venedig 1605). 

Aus Chi! e sott i (Danze), S. 44, "Nido d' Amore, BaHetto in lode de!l' 
111 ,!,& Sig~a Caterina Orsina Melchtori, Marchesa cli T orteto". 

Transponiert von D nach C dur und Akkordgriffe an zahlreichen SteHen 
vereinfacht. (Siehe Nr. '3). 

Nr. 21. Rossina (ein welscher Tanz). Hans Judenkunig, Ein schöne künstliche 
Unterweisung (Wien 1523). 

Aus K 0 c ti r z (Österr. Denkmäler), Lautenband I, S. 11, "Rossina ain 
welscher T antzH

• 

Nr.24. Calata de Strambotti. Joan Ambrosio Dalza, lntabulatura de lauto. 
Libro quar'o (Venedig 1508). 

Aus Wasielewski, S.3- 4, Nr.2 "Calata de Strambotti für die Laute 
von Dalza (1508)." Der 2. Teil fehlt bei B. Tonsatz hier in die Quint transponiert, 
in Takt 16, I. Schlag, Akkord nur vierstimmig anstatt sechsstimmig, in Takt 19, 
I. Schlag, anstatt vierstimmig nur dreistimmig, in Takt 20, 2. Schlag, desgleichen. 

Bei Wasielewski gehört gemäß der Tabulatur im drittletzten Takt im Baß 
ein f, daher wäre bei B. ein c zu setzen. (V gl. bei Wasie!ewski die gleiche Schluß­
klausel im 2. Teile). Hiedurch änd<!t sich bei B. die ganze Ausschreibung der 
letzten drei Takte. 

Nr. 25. Toccata. Francesco da Milano, aus einem Mailänder Lauten-Kodex (1536). 

Aus Johannes Wolf, Handbuch Il, S. 55- 57: "Tochata Dei Diuino 
Franc. da Milano". 
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Übertragun g samt W iederga be der Tab ulatur aus einem 

Mailand 1536 datierten Kodex. 
Bei B. in die Quart transponiert. Die Ausschreibung entspricht an ver-

schiedenen Stellen nicht der Tabulatur. 
Nr. 26. Auf der Wanderschaft. (Holländisch: "Het voer den cuyperken 
cuypen.") Joh. Thysius, handschrift!. Lautenbuch (um 1600). 

Melodie aus Dr. J. P. N. Land "He! Luitboek van Thysius" , Amster­
dam 1889, Frederik Muller & Co., S.48, Nr.28. Hier auch Literaturnachweis, auf 
den B. in der Fußnote anspielt. 

Nr.27. Drei Blümelein. Petrus Fabritius, Handschrift!. Lautenbuch (um 1603). 

Nr.28. Störtebecker. (Der Text ist nach dem Tode des berüchtigten Seeräubers 
um 1402 gedichtet). Desgi. 

Das Liederbuch des Petrus Fabricius (Handschrift auf der kgl. Bibliothek 
Kopenhagen, angelegt von den Studenten Fahricius und Laurenberg der Universität 
Rostock in den Jahren 1603 - 1605) ist herausgegeben von Johannes B 0 Ite im Jahr­
buch des Vereins für niederdeutsche Sprachforschung 1887. (196 Lieder, Tänze, ferner 
Choralmelodien u. a. (Vgl. Eitner, Monatshefte für M';sikgeschicbte 1889, Seite 37). 

Nt. 29. Re cer c a r. Franciscus Bossinensis, Tenori e contra bassi intabulati (Vene-
dig 1509). 
B. bemerkt hierzu auf S. 31 : "Das nachstehend gegebene Recerc.r von 

Franciseus Bossinensis ht einem der ältesten gedruckten venezianischen Lauten-
bücher v. J. 1509 entnommen". 

Das Recercar (Nr.3 der Tabulatur) bringt in originalgrtreuer Übertragung 
bereits Wasielewski, S. 20, Nt. 13, "Recercar für die Laute von Fr. Bossinensis 
(1509)". 

Bei B. Takte halbiert und Tonsatz in die Quint transponiert. 

Nt. 3 J. Gas sen hau er. ("Ein guter Gassen hawer auf die welisch art"). Hans 
Newsidler, Ein newes Lautenbüchlein (Nürnberg 1540). 

Aus Koczirz (Österr. Denkmäler), Lautenband I, S.59, "Ein guter gassen 
hauer auf die Welisch art" und "Der hupff auff. Den muß man gar behend 
schlagen'i. 

Im Revisionsbericht hierzu bemerkt der Verfasset: "Die Bezeichnung auf 
die Welisch art bezieht sich offenbar auf die Tonzerlegung nach Art des Mando­
linenanschlages." Bei B. Fußnote. S. 33: "auf d ie wälisch Art '-C" auf die welsche 
Art" ; als typisch für diese Art hielt Newsidler die Anwendung regelmäßiger Ton­
wiederholungen, welche Spiel manier in späteren Jahrhunderten ( !) für die Mando­
line s ) charakteristisch werden sollte. H Tonsatz 1n die Quint transponiert. 
Nr.34. Einladung zum Rosenbrechen. (Nach dem altholländ. Volkslied 
"Ich cIam den boom al opo" Niederdeutsche Übersetzung von Ludwig Uhland.) 
Joh. Thysius, Handsehr. Lautenbuch (um J 600). 

Melodie bei Land, S. 51, Nr.34. (Vgl. Bemerkung zu Nr.26). 
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Bei diesem Stande der Dinge berührt es einigermaßen sonderbar, wenn 
für die aus allen möglichtn Veröllentlichungen hergeholten und nicht immer zum 
Vorteil der Sache eingerichteten Stücke der alten Lautenkunst das Aufführungs­
recht vorbehalten wird. Von mißgünstiger Gesinnung darf hier keine Rede sein. 
Das Arbeitsfeld der Lautentabulatur ist so groß, so reich und vielfach noch so 
aufklärungsbedürftig, daß es nur zu begrüßen wäre, wenn sich da recht viele 
Kräfte ernstlich und eifrig betätigten. Wer aber an den Tabulaturen Pionier arbeit 
verrichtet hat, weiß, mit welchen Schwierigkeiten, Hindernissen und Kosten 
häufig genug allein schon die Beschaffung der Vorlagen verknüpft ist, zu schweigen 
von der Mühsal der wissenschaftlichen Aus- und Durcharbeitung der Übertragungen 
und gar von dem Dornenweg der Archivforschung. Der bescheidenste Dank, der 
Männern abgestattet werden kann, welche die versunkenen Schätze einer edlen 
Musikkultur wieder gehoben, ist, daß Nutznießer dieser Früchte ihren Gewährs­
mann wenigstens offen und ehrlich bekenntn. 

Die Popularisierung wissenschaftlicher Arbeitsergebnisse ist zweifellos sehr 
wünschenswert, doch müssen auch hier gewisse Formen und Rechte gewahrt 
bleiben. Die Kenntnis des Apparates wird man von einem akademisch gebildeten 
Manne fordern dürfen. Wie wir gesehen haben, handelt es sich nicht um einen 
vielleicht entschuldbaren Einzelfall, sondern um ein bewußtes System, das denn 
doch nicht so ohneweiters hingenommen werden kann. Auch auf dem Gebiete 
der Lautenmusik, auf dem bei der Unvertrautheit der Menge mit der Fachliteratur, 
mit der geschichtlichen Entwicklung und mit den sachlichen Zusammenhängen 
die merkwürdigsten Begriffsverwirrungen herrschen und Experimente gewagt werden 
dürfen, die in anderen Zweigen des Musikbdriebes ausgeschlossen wären, müssen 
reinliche Scheidungen gemacht werden. Es wäre sehr bedauerlich, wenn eine so 
schöne und fördernswerte Sache wie die Wiederbelebung der alten Lautenmusik 
durch eine üble Praxis in Mißkredit geriete. 

ÖSTERREICHISCHES SCHAFFEN. 
11. 

DR. ADOLF KOCZIRZ. 
VON DR. EMIL KARL BLÜMML. ( 1. Fortsetzung.) 

Seine Bedenken gegen die bisher geübten Übertragungsarten brachte Koczirz 
schon 1907 und 1908 gelegentlich der Besprechungen der Arbeiten von Wilhe1m 

Tappert und Henri Quittard (Schriften Nr.4 und 6) vor, wobei auch sonst gegen 
Tappert, den er übrigens sehr mild behandelte, einige grundsätzliche Richtigstellungen 
betr~ffs des Begriffes Intavolatura (eine Substantivbildung aus dem lateinischm 
Participium futuri des Verbums intavolare = täfeln, dielen) und des Ausdruckes 
Tastar de corde (Saitenprobe und nicht Tokkata, Vorspiel) erfolgten. 
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Dem Auftrage gemäß, den 1909 die Lautensektion des 3. Kongresses der Inter­
nationalen MusikgeseHschaft dem engeren Ausschusse erteilte, hatte dieser Richtlinien 
für die Übertragung von und für die bibliographische Beschreibung der Tabulaturen 
aufgesteUt und sie 1912 veröffentlicht. '0) Die Regeln für die Übertragung, sowie 
die: für die Bezeichnung des Fingersatzes usw. vorgeschlagenen Zeichen stammen 
zum Großteil von Koczirz. Der Grundgedanke ist, daß jede Übertragung so beschaffen 
sein soU, daß sie angehört und nunmehr in Tabulatur aufgeschrieben, sieb mit 
der ursprünglichen Tabulatur decken muß (1e morceau transcrit devra etre ce que 
serait sa notation directe a l' audition de l' oeuvre mise cn tablature).II) Weiters 
soU die Übertragung jedem Musiker verständlich sein und aUe Eigenheiten der 
Tabulatur dem Gelehrten wiedergeben, daher muß I. die heutige Notation des 
Werkes getreu und so beschaffen sein, daß das Spiel nach ihr genau so wie 
nach der Tabulatur auf dem Instrumente erklingt (que son texte musical soit la 
notation fidele de l' oeuvre telle qu' die aurait sonn i sur l' instrument d' apres la 
tablature) und 2. müssen die wesentlichen Eigenheiten der Tabulatur auch in ,jer 
Übertragung gemäß einem eigenen Plan Zum Ausdrucke kommen (que, par un 
dispositif approprie les particularites essentielles de la tablature transcrite soient 
sauvegardees). ") Und nun foigen im Regulativ in längerer Aufzählung die einzelnen 
Regeln, sowie die verschiedenen, für den Fingersatz usw. anzuwendenden Zeichen. 

Die erste Probe auf diese neu einzuführende Normalmethode lieferte 
Koczirz bereits im Jahre J9H in den "Denkmälern der Tonkunst in Österreich", 
in deren leitende Kommission er 1907 als wirkendes Mitglied ernannt worden war. 1:{) 

Als erster Teil einer groß angelegten, meist Neuland aufschließenden Arbeit, die 
die österreichische Lautenmusik vom 16, Jahrhundert bis gegen die Mitte des 18. Jahr­
hunderts umfassen soHte, erschien zunächst die "Österreichische Lautenmusik im 
XVI. Jahrhundert" (Schriften Nr. 9). Zwei Abschnitte der Einleitung sind in ihr 
von besonderer Wichtigkeit und zwar J. die "Grundsätze bei der Bearbeitung der 
Lautentabulaturen'''' ) und 2. die "Übersicht über die hier in Betracht kommende 
Spieltechnik der Laute", ") In kurzen und knappen Sätzen ist erschöpfend alles 
das behandelt, was aus den alten Tabulaturen heraus sich als kennzeichnend für 
die Technik der alten österreichischen Lautenisten ergibt, und was grundsätzlich 
bei der Übertragung der Stücke in unsere Notenschrift zu beobachten ist. Beson­
deres Augenmerk wurde auf die Technik der linken und rechten Hand, wie sie 
im Fingersatz (Applikatur), in der Grifflage (Position) und im Anschlag sich äußert, 
gerichtet; es wurden alle Vorschriften der Tabulatur, die sich auf den Gebrauch 
der beiden Hände beziehen, teils getreu, teils adäquat zum Ausdrucke gebracht. 
Während beim Fingersatz und beim Anschlag mit den bei den Lautenisten üblichen 
Zeichen (Kreuzehen vor, über oder unter den Noten: Liegenlassen der Finger; 
Punkt über oder unter einzelnen Noten: Anschlag mit dem Daumen oder dem 
Zeigefinger; Punkt über oder unter mehreren Noten: Anschlag des ganzen Griffes 
mit Ausschluß des Daumens) das Auslangen gefunden wurde, mußten die Rückungen 
aus der gewöhnlichen Grifflage (Position) nach Analogie der Gitarre durch Ziffern 
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gekennzeichnet werden, wie auch für das Durchstreichen mit dem Daumen ein 
entsprechendes Zeichen zur Einführung kam. Die Übertragung, die demnach allen 
Feinheiten der Spie1technik Rechnung tragen konnte, erfolgte auf einem Doppel­
system von fünf Linien und verwendete, entsprechend der Scheidung der Lauten-
chorde in B,ß- und Sangsaiten, den Violin- und Baßschlüssel, wodurch die über­
sichtliche Anordnung des kontrapunktischen Satzgefüges und der beste Überblick 
über die Stimmführung ermöglicht war und die Notierung in der Originaltonlage de~ 
Instrumentes erfolgen konnte. Die von Koczirz ausgearbeiteten und von der "Kom-
mission zum Studium der LautenmusikH zu den ihren gemachten Grundsätze hatten 
hier ihre Feuerprobe bestanden, wodurch alle früheren Übertragungsarten ihre 
Berechtigung verloren. Es ist ein großes Verdienst von Koczirz, ein System einge-
führt zu haben, das sowohl den wissenschaftlichen als den instrumental-technischen 
Anforderungen voll und ganz entspricht und erst dadurch die Musik der alten 
Lautenmeister in ihrer vollen Schönheit und Klangwirkung erstehen läßt. 

Koczirz verwertete in diesem Bande gedrucktes und handschriftliches 
Material, so weit es sich auf Lautenisten bezog, die im weitesten Sinne des Wortes, 
sei es durch Abstammung oder Wirken, dem alten Österreich, wie es bis 1918 
bestand, angehörten. Doch konnte und wollte er nicht alles Vorhandene bringen, 
sondern nur eine Auswahl kennzeichnender Stücke geben, wobei er sich von dem 
Grundsatze leiten ließ IG), daß in erster Linie die Instrumentalkompositionen zu be· 
vorzugen sind, während von den Vokalkompositionen nur jene in Betracht kommen, 
die für die Manier oder technische Handfertigkeit kennzeichnend oder für das be­
treffende Druck- oder Sammelwerk symptomatisch erscheinen. In diesem Sinne 
ersteht zunächst das Werk des Hans Judenkünig in ausgewählten Proben " ) aus 
dem Schutt der Vergangenheit, jenes Mannes, dem Koczirz seine Dissertation, die 
1904 im Auszuge erschien (Schriften Nr. I), gewidmet hatte. Judenkünigs spärliche 
Lebensgeschichte, die Bibliographie seiner Werke, seine Lehre von den Applikaturen 
(Fingersatz der linken Hand), zu deren Einübung die Priameln dienten, und seine 
Methode, die er bei der instrumentalen Übertragung von Vokalvorlagen anwen-
dete, lernen wir aus der Darstellung von Koczirz kennen und ersehen aus den mit· 
geteilten Proben, daß J udenkünigs Stücke noch stark unter dem Zwang der Schul­
regeln stehen. Wie dieser war auch Hans Newsidler Ja}, der aus Preß burg stammte, 
lange Jahre in Nürnberg wirkte und hier 1562 starb, ein Lehrmeister der Laute. 
Zwischen 1536 und 1544 erschienen von ihm fünf Lautenbücher für den Selbst­
unterricht, fortschreitende Lehrwerke, die eine wahre Fundgrube für die yerglei-
chencle musikalische Textforschung genannt werden können. Trotzdem er über 
]udenkünig steht, ist er ebenfalls nur ein ehrsamer bürgerlicher deutscher Kunst-
handwerker, der schwer mit dem Leben zu kämpfen hatte und in den ärmlichsten 
Verhältnissen sein Dasein beschloß. Wenn es Koczirz gelang, auf Grund von Ur-
kunden und Akten die Lebensgeschichte des Hans Newsidler beinahe restlos auf­
zuhellen, wobei auch auf das L~ben seines Bruders, des Lautenisten Melchior 
Newsidler in Augsburg manches Streiflicht fiel, so wollte dies bei Simon Gintzler, 
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einem Lautenvirtuosen am Hofe des Kardinals Christoforo Madruzzi in Trient 
nicht gelingen, von dem 1547 ein Lautenbuch erschien, das in Technik und Tabu­
latur den Italienern verpflichtet ist, dabei aber eine spezielle Semeiographie zeigt. ") 
Hingegen konnte Valentin Greif Bakfark (J 507 bis 1576) "), ein Siebenbürger 
Sachse, auf Grund der über ihn reichlich vorhandenen Literatur in aUen seinen 
Lebensphasen eingehend verfolgt werden, sodaß das Lebensbild dieses kühlen Real­
politikers, der als polnischer Hoflautenist auf der Höhe seines Ruhmes stand und 
von 1566 bis J 568 am Wiener Hofe tätig war, ein geschlossenes Ganze bildet. 

(Fortsetzung folgt. ) 

10) Zeitschrift der Internationalen Musikgesellschaft. XIV. l (Leipzig J9J2), S . J-8 : 
Kom.mission für Erforschung der Lautenmusik. 

U) Ebd. XIV. I. S. 2. ") Ebd. XIV. I. S. 3. 
13) Denkmäler der Tonkunst in Österreich. Gedenkblatt. Wien J909, S. ll. 
14) Koczirz. 6sterreicbische Lautenmusik im XVI. Jahrhundert. Wien J9 J J, S. XLVIlI-L 
1~) Koczirz, a. a. O. S. L - LU. 1('1) Koczirz, a. a. O. S. XVII. 
17) Koczirz, a. a. O. S. XVII- XXlfI und 1- )4. 
IP) Kocdrz, a. a. O. S. XXIII - XXIX und J5 - 59. 
111) Koczirz, a. a. O . S. XXIX - XXXII und 60 - 67. 
211) Koczirz. a. a. O. S. XXXII - XLV und 68 - 95. 

AUS UNSRER BÜCHERSTUBE. 
NEUE VOLKSLIEDAUSGABEN. 

Wenn es emmal eine Zeit gab, sie liegt noch nicht aUzuweit hinter uns, wo das Volks­
lied als Aschenbrodel der Hausmusik zu gelten hatte und nur mehr in ländlichen Kreisen 

eine VorzugsteIlung besaß, so ist dies heute anders geworden. Die Wandervogelbewegung, das 
innere Besinnen nach dem Zusammenbruche (l9J8) und die immer mehr und mehr um sieb 
greifende Jugendbewegung haben hier Wandel geschaffen und das Volkslied in Kreisen zu Ehren 
gebracht, die früher verächtlich die Nase rümpften, wenn von ihru die Rede war. Was Forscher 
in ;ahr::ehntelange.r Arbeit seit den Tagen der Romantik aufgesarumelt und so vor dem Vergessen­
werden bewahrt hatten, das wird nun eifrig hervorgeholt und mit Begleitung des Klaviers, der 
Gitarre oder im Satz für gemischten Chor oder Männerviergesang der großen Menge vorgelegt 
und so zu neuem, erfolgreichen Leben erweckl, wobei aber die Herausgeber und Bearbeiter nur 
allzuoft die Quellen, aus denen sie schöpften, vf'rschwc:igen. Und doch wäre es eine selbst­
verständliche Pflicht, diese anzugeben und dadurch kurz derer zu gedenken, die zu einer Zeit, 
a15 das Interesse für das Volkslied nur ein wissenschaftliches war, sich weder Zeit noch Mühe 
verdrießen ließen, den Gesang des Volkes für die Nachwelt festzuhalten und dadurch manches 
zu ti·.tten. was sonst unwiederbringlich verloren gegangen wäre. Diese Vorbemerkung mußte 
vorausgeschickt werden, da weder Rebiczek noch Friedrichs un:! Summer es nötig fanden, in 
einem Anhang, der doch nicht viel Platz weggenommen hätte, ihre Quellen, nach den einzelnen 
Liedern gesondert, anzuführen. 

Franz Rebiczek hat zusammen mit A. J. Schotz bei Gerlach und Wiedling 
in Wien kürzlich die Sammlung "Es steht ein Schloß in Österreich .•• Sammlung 
öst~rreichischer Volkslieder für Gesang, Klavier und Laute (Guitarre)" her­
ausgegeben, die vier reizende Vollbilder von Ernst Li e ben aue r schmücken. Vom Verlag 
trefflich ausgestattet. wird das Buch sicherlich seinen Weg in weite Kreise unseres Volkes finden, 
umsomehr, als die Sätze von Arthur Johannes Scholz so einfach als möglich gehalten sind und 
die Auswahl der Lieder, die Rebiczek traf, nicht schlecht ist. Freilich hätte man von Rebiczek, der 
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auf diesem Gebiete kein Neuling ist. betraf doch seine Dissertation (Der Wiener Volks- und 
Bänkelgesang in den Jahren von J800 - J848. Wien J913) das Volkslied, nicbt erwartet. daß er 
im Geleitwort (S. JV) solche Unrichtigkeiten bringen werde, wie die. daß man "die österreichiscben 
Volksliedersammlungen fast an den Fingern der beiden Hände herzählen~' kann. Er möge sich 
doch einmal di.e Mühe nehmen, die Sammlungen, die das heutige Deutscbösterreich betreffen, 
richtig zusammenzuzählen, dann wird er finden, daß unsere Landsleute relativ nicht minder 
eifrig im Sammeln waren, als unsere Brüder im Deutschen Reich. Wie er denn auch sonst übu­
treibt! Wie kann man ein Buch. das 24'S X J9'S Ctu mißt und J31 Stiten zählt, ein "BüchleinH 

nennen, das .. im Rucksack" eines jeden, der für das Volk und die Kultur der Heimat Gefühl 
hat, Platz finden sollte. · Mehr Tatsachen und weniger dichterischer Schwung wären besser ge­
wesen! Doch sollen diese Bemerkungen den Wert der ganzen Sammlung, die auch manche bis­
her unveröffentlichte Fassungen österreichischer Volkslieder bringt, nicht vermindern, sondern 
nur für eine Neuauflage, die auch die mißbräuchliche Verwendung des Wortes Laute für Gitarre 
vermeiden möge, Winke geben. Die Zusammenstellung als solche ist sehr reichhaltig, alte Gruppen 
des österreichischen Volksliedes (Balladen, Wander-, Handwerker-, Jäger-, Alm-, Liebes-, Spott-, 
Trink-, Soldaten-, Kinder-, Wiegen-, Weihnachts- und NeujahrsHeder, VierzeiIer) sind vertreten, 
so daß jeder auf seine Rechnung kommen wiri. Die Sammlung kann ein wirkliches Haus­
buch in Österreich zu werden und über dessen Grenzen hinaus ebenfalls erfolgreich für unser 
Wesen und unsere Eigenart werben. 

Wenn hier der Liederschatz eines deutschen Stammes in kennzeichnenden Proben und 
stofflich gruppiert vorgelegt wurde, so bietet Fr. Friedrichs in seinem Werke "Stimmt Laute 
und Geige. Deutsche Volkslieder aus 600 Jahren deutschen LebensH , das bei Anton 
J. Ben j am i n in Leipzig J 925 in vornehmer Ausstattung erschien, einen Querschnitt durch das 
gesamtdeutsche Volkslied der letzten Jahrhunderte. Eine gehaltvolle Einleitung" V on Volksliedern" 
(S. J3 --28) zeugt auf jeder Seite von der Begeisterung des Verfassers für seinen Gegenstand, dem er 
ja hier nicht zum erstenmale nähertrat, da schon früher von ihm eine Sammlung tt 50 deutsche V olks­
kinderlieder l ' (Leipzig J90S) erschienen war, die sich ebenfalls dUfch eine vorzügliche Einleitung 
auszeichnet. Ihm ist es darum zu tun, schon den Schulkindern die Gitarre, der Ausdruck Laute 
wird auch hier wieder fälschlich angewendet, als Begleitinstrument zum Gesang vertraut zu 
machen und ihnen die alten deutschen Volksliejer lieb und wert erscheinen zu lassen. Und von 
dem Grundsatze ausgehend (5.15): "Wu alte Volksweisen neu bdeben will, muß sie mit dem 
Reichtum modernen Harmoniegefühls durchtränken H • und ebenso (S. 22): "Die alten Lieder, mit 
dem. Reichtum moderner Harmonie durchtränkt, klingen uns wieder vertraut ll, hat sich Friedrichs 
an seine Bearbeitungen gemacht, die uns vielfach recht gelungen und woht geeignet erscheinen, 
viele dieser alten Lieder wieder zu neuem Leben erstehen zu lassen. Wie dieses Streben überhaupt 
im Zuge unserer Zeit liegt, das zeigen ja auch die Bemühungen von Walter Hensd, der sich 
aber in seinen Sätzen au"f anderer Linie als Friedrichs bewegt. Hauptsache ist und bleibt schließ­
lich bei all diesen Versuchen der Erfolg. 

Und nU:ß ein Sprung in das pulsierende Leben der Gegenwart. Da steht Sepp Summer 
unter denen, die der Gitarre ihr Leben weihten, in erster Linie. Seine Kompositionen für dieses 
Instrument sind überall bekannt und werden von allen hochgeschätzt. In seinem neuesten Werk 
"Das Sepp Summer-Liederbuchu, das der Verlag Alexander Duncker in Weimar J925 
in reizender Ausstattung, herausgab, und dem wunderliebe Bildn des alten Ludwig Richter bei­
gegeben sind, finden sich wied.~r wahre Perlen. In dreijähriger Arbeit schuf Summer dieses Werk, 
das auf Gott, Liebe. Vaterland in Not und echten Frohsinn eingestellt ist und Vertonungen von 
Gedichten der Meister Eicbendorff, Mörike, Storm, Hermann Löns, Hoffmann von Fallersleben, 
Peter Rosegger, Ottokar Kernstock und vieler anderer bietet. Als Anhang (S . J29 H.) sind 28 Volks­
lieder, meist älpleri~cher Herkunft beigegeben, die Summer in seinen Konzerten gerne singt. 
Kein Gitarrspieler saUte es verabsäumen, dieses Sepp Summer-Liederbuch sich anzuschaffen. 
Es wird ihm viel Anregung und Genuß bereiten. Dr. Emil Karl Blümml. 
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PAGANINIS NACHGELASSENE GITARRWERKE. 

Es gibt ein Bild, das Paganini im Spiel zeigt. Helles Licht bestrahlt die Gestalt und wirft 
einen mächtigen Schatten. Je länger man das Bild betrachtet. umscmehr verschwindet die 

Gestalt, der Schatten tritt deutlicher hervor, und schließlich ist es nicht mehr der Meister, der 
in großer Bewegun~ spielt, sondern ein gespen~ischer Dämon. Das Bild ist gut, aber ungerecht. 
Es betücksichtigt nicht die lange mühevolle Arbeit, die der Darbietung eines ausübenden 
Künstlers vo!'bergehl, und von der freilich der Hörer nichts merken soll. Liszts alte Dientrin, die 
treue Pauline, erzählt in Weimar den Fremden, daß ihr Herr noch im Alter täglich 10 bis J2 Stunden 
arn Klavier geübt habe. Paganinis Albeitszeit, um einen Ausdruck cl!:t Gegenwart zu gebrauchen. 
wird kaum weniger umfaßt haben, wobei noch zu bedenken ist, daß Paganini im Wesentlichen 
ohne Anleitung aus sich selbst heraus schuf. Von seinen Violinstücken ist einiges veröffentlicht 
worden. Die Kompositionen für dio? Gitarre sind bisher unveröffentlicht geblieben. Ja. man weiß 
heute kaum, daß Paganini etwas für dieses Instrument geschrieben hat I ). 

Und doch war Paganini ein großer Gitarrvirtuos. Sein KÖllnen soll seinem VioHnspie1 
nieht nachgestanden haben. Nach einer Erzählung soll er eine Zeit lang sogar daran gedacht 
haben, sich ausschließlich der Gitarre zu widmen. So enthält denn auch sein Nachlaß J 49 Stücke, 
die für die Gitarre allein geschrieben sind, neben zahlreichen Quartetten, bei denen die Gitarre 
freilich eine untergeordnete Rolle spielt. Und das ist sicher nicht alles. Paganini berichtet selbst, 
daß er eine groBe Anz;~bl seiner Gitarrkompositionen bei einem General Pino niedergelegt habe. 
Nach dem Tode des Generals (1819) seien diese Stücke in Beschlag genommen worden und 
verloren gegangen. 

Einflüsse zeitgenössischer Meister lassen sich in den nachgelassenen Werken nicht fest­
steHen. Es ist auch nicht anzunehmen, daß Paganini je einen geregelten Unterricht im Gitarr­
spiel erhalten hat. Vermutiich wird er auch bei diesem Instrument seinen eigenen Weg gegangen 
sein. So ist seinen Gitarrstücken ein experimenteller Zug charakteristisch. Es sind meist kurze 
Stücke, Tänze und Studien. Ein Griff, eine bestimmte Bewegun2 wird entwickelt, meist in 
schnellster Bewegung, wobei sich zeigt, daß der Meister weite Griffe mit eigenartigem Finger­
satz anwandte. Die meisten Stücke stehen in A-dur, einer für 'die Gitarre bequemen Tonart. 
Aber au.;:h andete Tonarten werden auf ihre Möglichkeiten untersucht. Leicht scheint ihm übrigens 
das Hereinfinden in die hergebt achten Formen nicht gefallen zu sein. Die Stücke sind etwas 
gleichmäßig nach einem Schema gefo"rmt, flüchtig, oft mit Fehlern notiert, und am Schluß kommt 
mitunter ein Stoßseufzer in kuriosem Musikerlatein "Finis Laus Deo Patris coronat Opos" ( I); 
wieder einmal fertig I 

Paganini schrieb diese Kompositionen vermutlich zunächst, um Unterrichts material für 
seine Schüler zu haben. Wenn er selbst spielte, scheint er viel improvisiert zu haben. So rühmt 
Hektor Berlioz sein Spiel, wenn er in Duetten für Violine und Gitarre den Gitarrpart spielte. 
Dieses Lob wäre unerklärlich, wenn Paganini den Part so gespielt hätte, wie er geschrieben ist. 
Der Gitarrensatz ist nämlich sehr harmlos gehalten. Offenbar hat er auch hier die Hauptsache 
während des Spieles improvisierend hinzugetan. Paganinis Kompositionen sind also in dieser 
Beziehung nicht votfständig. Immerhin enthalten sie reizvolle Einfälle und frisch empfundene 
originelle Melodien !). Vor allem zeigen sie aber auch in ihrer jetzigen Gestalt den Weg. auf 
dem ein so bedeutendes Können erreicht wurde; und das macht sie noch für unsere Zeit wertvoll. 

Dr. Max Scbulz. 

t) (Anmerkung der S chriftleitung) : Auch Erwin Schwan·Reiflingen schuibt in SEinem Aufsatze "Zur 
Vuöffentlichung- der gifarristischen Ko~positionen Niccolo Paganinis" (Mon .. tsschrift .. Die Gitarn~' VI.Jhg .• Heft 1/ 2. 
Bulin 1925): "Paltan;ni ist der breiten Öffentlichkeit nur als Geiger bekannt . Seine Biog-uphen erwähnen wohl die Tat­
sache. daß er sich mit der Gitarre beschäftigt hat, geben aber diner räthsclbahen Doppelbegabung du groBen Virtuosen 
nirgends nach ••• " Dem gegenüber ui hdgntellt. daB ein. eingebendes Quellen.ttudium in dieser Richtung nichliches 
M'aterial zu Tage gefördert hat Hinweise darauf sind enthalt~n in der Skizze .. Der Gitilrrist Paganioi" von lose! Zuth. 
(Monatsschrift .. Modernf Volksmusik", Zürich. )hg. 1912, April / Mai", }uIi/Augult- und Seph:mber-Folgtn}. 

2) Eine AUlw .. hl .. n S Paganinis unverölfendichten Gitarrwerken euebeint demnächlt in dem Verbg Heinrich 
Zimmerm .. nn in Ldp:tig. 
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NEUE GITARRWERKE: 
An 0 n y ru, LandsknechtsHeder eines alten 

Wandervogels. F. Ges. u. Git. Bad Harz­
burg, Kunst u. Bücherstube Weigl. 

F erdinand C ar u 11 i, Große Gitarre-Schule In 

modern-pädagogischer Fassung. Her­
ausg. v. A. Rondorf. 2 T eile. Leipzig, 
Weinberger. 

Walter G roß k r e u z, Ein Liederkranz zur 
Laute. Stettln, Mörike Nachf. 

losef P ö 11, Lieder zur Laute im Tiroler Volks­
ton. J. Folge. Innsbruck, l. Groß. 

RoH Ru e f f, Op. 5., Afrika-Lieder, Acht 
_ Lieder mit Texten v. Aschenborn. Berlin, 

Köster. 

Hans S chI a g rad 1, Horch, es klingt vom 
Kablenberge. Wien er Lieder z. Git. ge ­
setzt. Weiheklänge, Liebessänge, 
Lieder z. Git. ges. - Weon ich mich 
nach der Heimat sehn'. Volkslieder z. 
Git. ges. Berlin, Schlesinger. 

SCHRIFTTUM: 
Hans Dagobert B ru ger, Fis-Stimmung oder 

Normalstimmung für die Laute? Mg. 

m· / 2. 
Robert Ge u t e b r ü c k, Die wahre Gestalt der 

älteren deutschen Volksliedweise. (II.) 
Dv. XXVII. / I-2. 
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Karl GruniOky, VomVolkslied.Sm.*)XJX.j24. 

Theodor Haas, Ferdinand Kauet. Nmz.*) 
XLVI· / 2. 

Reinhold Heyden, Ft"itz Enkemann, u. a. 
Musikantenfahrt durch Schwaben und 
Franken. Mg. ur. / J. 

Adol! K 0 C z i r z. Die Alt· Wien er Gitarre 
um 1800. Gf. XXVI. / I-2. 

Paul Kur z c, Die Laute und ihre Bedeutung 
für eine nationale Musikpflege. Zm. *) 

XCII· / 3. 
Kad Liebleitner, Franz Friedrich Kohl. 

Dv.XXVII. / J - 2. - Essteht einSchloß 
in Österreich. Dv. XXVII. / 1-2. 

Salvator de la Plaza, EI virtuoso de la 
guitarra. - La union ilustrada. Barze­
Ion •• VI. / 80S, 1925. 

Baltasar S al don i, Begegnung mit Aguado. 
Gf. XXVI. / I - 2. 

W. Schauer, Beiträge zur Malschnerbio­
graphie. Nm:. XLVI. / 2. 

Hans Tempel, Tage in Spanien. Gf. 
XXVI· / I-2. 

Josef Zuth, Über Gitarre und Gitarrspiel 0,). 
Qu. LXXV. / 4. 

* ) Weitere bJeibend( Abk:ürzunf/:(n (Siehe auch 
Jel:ttu Heft, Seile 19) : Zm. = Zeitschrift füt Musik. Leiptig, 
Steillgräb~tverlag. Sm, = Halbmonatschrift für Schu!· 
musikpflege, Eu~n. Vulag von Bidecku. - N~ue MUlik­
:teitung, Stuttgart. Verlag C. Grüningers N chf. 

ZUR BEACHTUNG! Der Bezugspreis der "Zeitschrift für die GitarreH beträgt halb-
jährig: S.3.- (Mk. 2.-, Kc.18.-, Fr. 3.-). Post- und Geld­

sendungen empfängt der Herausgeber Dr. Jose! Zuth, Wien, V. Lau.renzgasse 4. (Postsch~ck-Konti: 
Wien J48.904 ~ Münch~n 52.346 - Prag 79.480 - Zürich VIII. JO.895.) - Ausliefuung von 
Einzelheften der Zeitschrift und von Sonderblättern für Hausmusik: V f'rta g Anton GaU, Wim. 

I. WoHzeite 5. - Sprechzeit der Schriftleitung: Samstag, 5 Uhr, im Verlagshaus Goll. 

KONZERTBERICHTE. 

BUND DEUTSCHER GITARREN· 
SPIELER. Brünn, JO. Februar 1925 im 

kleinen Festsaal des Deutsch~n Hauses. Bei 
ausverkauftem Saale gab die Ortsgruppe Brünn 
des Bundes deutscher Gitarren- und Lauten­
spieler ihr sechstes ordentliches Konzert, das 
einen recht gelungenen Verlauf nahm. Das 

dankbare Publikum folgte mit viel Verständ­
nis und wachsender Begeisterung dem inhalts­
reichen Programm und zollte reichen Beifall, 
dem sich auch die Kritik obne Vorbehalt gerne 
anschließt. V orbiIdlicb war VOr allem F rl. 
Luise Walker aus Wien. Wir lernen in ihr, 
trotz ihrer Jugend, eine gereifte Künstlerin 
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kennen, die die Technik der rechten und linken 
Hand grandios beherrscht und Hef musikalisch 
empfindet. Glänzend ist ihre richtige Auf· 
fassung der Charaktere der einzelnen Kom· 

positionen, und mit reinem TOll spielt sie 
meisterhaft die schwierigsten Variationen mit 
brillanter Schattierung. Da sie jedes Stück 
ihres prachtvollen Programmes aus tiefinnerster 
Seele wiedergi.bt, so ist ihre Leist~ng vor­
trefflleb und einwandfrei. Alles läßt auf gutes, 
tiefes Studium schließen. Wohlverdient der 
tosende Beifall. Auch Herr Fritz Czernuschka 
gilt wie immer als ein würdiger Vertreter 
seiner Kunst und vortrefflich in Lit:d und 

Spiel. Schön klingt auch das Duo mit H. J. 
Kin<: ( Geige) über Paganini ap.2 Sonate II 

und Waltet Hüttels HValse". Alles in allem 
ein gelungenes Konzert, das man eigentlich 
nochmals hören könnte. R. 

(.,Brünnu MontagsblaU", 16. F ebruar ,Q25.) 

URANIA, GITARRE-KAMMERMUSIK­
UND LIEDERABEND. Man konnte mit 

dem Gebotenen in hohem Maße zufrieden sein, 
sowohl hinsichtlich Künstler als auch des 
Programms, das eine Fülle selten gehörter 
Literatur bescherte. Die Hetlen Rondorf, Süß, 
Wlach und Slaviöek brachten Gänsbachers 
Quartett für Gitarre, Flöte, Klarinette und 
Viola erfolgreich zu Gehör, desgleichen wurde 
das Duo von Giuliani und das Trio von 
KüHner sehr eindrucksvoll gespielt. Herr Ron­
dorf zeigte außerdem als Solist seine ~ohe 
Meisterschaft auf der Gitarre. Herr Scheid I 
sang Zwei Lieder Schuberts. wozu er selbst 
sich begleitete; schade. daß er nicht ~inige 

Original-Gitarrelieder Webers zum besten gab. 
Der Sänger verfügt über eine sympathische 
Stimme, die er mit viel Kultur und Geschmack 
behandelt. Kein Wunder, daß die Süß-Lieder 
stürmisch bejubelt wurden und das Publikum 
Zugabe auf Zugabe verlangte. egg. 

("Wi~ner N~ultädtu Nachricht~n", 7. Mlu.) 

GITARREABEND ILSE HOFFMANN, 
.• Die kleinen Dinge erscheinen übergroß, 

ihr Sang- und Klangvolumen reicht ins Un­
endliche, wenn ihnen etwa die dünne Stimme 
und der schwache Atem einer Gitarre beizu­
kommen sucht. Die mutige Gitarristin, die 
gleichwohl auch weniger kleine Dinge mit 
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erstaunlichem C:'eschick bewältigte, war Itse 
Hoffmann, Schülerin der Musikakad .. mie und 
Meisterin ihres Instruments. Ihre Gitarre singt 
schwungvolle Kantilenen und produziert das 
virtuoseste Begleitungsrauschen, süBe Melodien 
und blumige Tonmalereien. Leider ist der 
Kunstwert der Gitarreliteratur nicht eben sehr 
beträchtlich. Aber es war doch ein reizender 
Abend: und vor allem war es ein reizendes 
Alt-Wiener Bild, wie das blasse Tanagra· 
figürchen auf dem Podium seinem sanftmütigen 
Instrument mit delikatester Fingerspitzentech­
nik virtuose Unwahrscheinlichkeiten entlockte. 

K" 
( .. NlUU W r . Tagblatt". 14. M~r%.) 

MANDOLINENORCHESTER-KON­
ZERT. Ober die durchaus ernst zu 

nehmenden Bestrebungen und erfreulichen Er­
folge der Aufführungen des Ersten Wiener 
Mandolineno~chestuvereines ist zuleizt an 
dieser Stelle anläBlich des Jännerkonzertes 
ausführlich berichtet worden. Die Darbietung 
vom 8. März im großen Musikvereinssaal 
macht e:nige Bemerkungen hinsichtlich der 
Programmwahl um so mehr zur Pflicht, als 
diese röhrige, von Rudolf Schmidhuber treff­
lich geleitete Vereinigung anderen, gleich­
artigen Gesellschaften des öfteren als Muster 
fUr die Pflege solcber 'Art Musik hingestellt 
wurde. Die Besetzung des Mandolinenorchesters 
sind Mandolinen, Mandolen, Lauten, Gitarren, 
Bässe, SCblagwerk; Harfen und ein Bläserchor 
der Wien er Philharmoniker stützen. Also die 
Besetzung des Sinfonieorchester, wobei der 
Klangkörper der Streicher durch Mandolinen­
und Gitarrinstrumente aller Größenverhältnisse 
ersetzt wird. Da die Gesamtwirkung dieses 
Streicbklangersatzes auffallend dünn ist und 
stä.rkere Dynamik nur auf Kosten der T on­
qualität zuläßt, wird eine besondere Ver­
stärkung der Anzahl von Mandolineninstru­
menten vorgenommen. - Immerhin scheint 
es nötig, Anregung zu besonderer Sorgfalt 
und Vorsicht in der Auswertung d.:r Klang­
massen zu geben. Einige Streiflichter hiezu: 
In der Struenseeouvertüre (Meyerbeer), die 
wie die gesamte Vortragsfolge nach den gege­
benen Verhältnissen musikalische und instru­
mentale Glanzleistungen waren, setzen Bläser 
ein. Die durchaus sinfonische Einstellung des 
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Hörers, du Anblick einer Hundertschaft von 
Spielern lassen vor dem Einsatz der Mando­
linen eine reiche T anfülle ahnen; und nun 
folgt befremdend 5eh wäcblich und ton fremd 
der Mandolinenklang. an den sicb das Hören 
erst gewöhnen muß. Oder : R. Wagners Album­
blatt mit einem Violinsolol Die Gegenüber­
stellung des königlichen Geigeotones, der leicht 
Edn Dutzend Mandolinen überragt, ist für den 
'11andolinistischen Klangkörper ein Wagnis und 
erweckt den Wunsch, al1e Mandolinen durch 
Geigen ersetzt zu hören. Steigt aber bei der 
Bewegung eines T uUi im Crescendo die D y­
namik bis zum Forte, dann erlischt die Mando­
Hnenfarbe unter der Übergewalt der Holz- und 
Blechbläser, oder die Stahlsaiten der Mando­
line müssen in einer Weise bearbeitet werden, 
daß die Nebengeräusche der Plektronschläge 
stark hervortreten. Den kurz nachhallenden 
Klang lautenartiger Instrumente durch Holz­
bläser und Harmonium zu binden. war eine 
vorbildliche Einführung Schmidhubers. Die 
ganze wuchtige Besetzung nach sinfc,nischem 
Muster aber bedarf größerer Vorsicht. Wie 
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""'" nahe der Mandolinenklang. in der M asse ge­
spielt. dem Streichton zu bringen ist. bewiesen 
zwei kleine, allerliebste Stücke, die fast aus­
schließlich mandolinistischer Besetzung anver­
traut sind. (Gerade diese zwei Kompositionen 
hatten den stärksten Beifall und mußten wieder­
holt werdenl ) Weiters sei noch -- und nicht 
zum ersten mal - darauf verwiesen. daß nicht 
alle Werke unserer Größten im Reiche der 
Tonkunst für Mandolinenorchester umzuar­
beiten sind. Auch da mag der gute Geschm ack 
der Zuhörer, d er in der Art der Beifallskund­
gebung die sm al urteilskräftig war, nach Cha­
rakterstücken italienischer und spanischer 
Grundstimmung auschlaggebend sein. Schmid­
hubers in sechzehn Jahren zähester Arbeit er­
fülltes Lebenswerk, die MandoHnenorchester­
musik auf eine achtunggebietende Stufe z6 

heben, möge diese Winke nicht unbeachtet 
lassen, damit nicht nur Liebhaber die ser 
Art Instrumente, sondern auch Musiker 
sich freudig und restlos zu se inen Erfolgen 
bekennen dürfen. Dr. J. Z. 

( .. R dchsposl ' · Wien , 17. Mir:.) 

Ankündigungen für Kunst und Wissen. 
ANKÜNDIGUNGSPREISE : 

'I, Seite · 

'I, Seite· 

'I. Seite · 

'I, Seite 

Sch. 78. - (G.-M.52·- ) 

Sch. 48.- (G.-M. 32' - ) 

Sch. 30.-·· (G.-M. 20' - ) 

Sch. 18. - (G.-M. 12' ) 

Die Felder für Unterricht und Ko nz trl 
werden ganz· odu halbjährig v ergeben. 

8 mal. Einschalt. Sch. 30. - (G. -M. 20.-) 

4 mal. Einschalt. Sch. l8. - (G.-M. 12.--) 

ZU7;üglkh I OO/~ Insua t· und 2 % U msatzsteuer. 
Bei gleichbleibendem Wortlaut für viumalige Einschaltung lO oiu . für a cbt nulig<il ?oo/v N achlaß. 

Moderne Hausmusik 
Volkstümliche Zeitschrift 
für Freunde des Mandolin-, 
Gitarr- und Lautenspie1s. 

Schriftleitung und Verwaltung: = 
Wien, VI. Stumpergasse 37. 

GEBRÜDER PLACHT 
Violinen, Lauten, Gitarren, 
Mandolinen, Bestandteile, 

Saiten usw. + 
- Nur preiswerte Instrumente -

WIEN, I. ROTENTURMSTRIISSE 14. 
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UNTERRICHT UND KONZERT. + 
Urania Liesl Wunderler-Zuth AUred Rondorf 

Wien, t. AspernplatJ: I. Lehrerin an den Horak'tchen ,tu 11. gepr. Musikplldagoge 
Musikschu[,m GiU.rnolist 

Vortragskurse für Gitarre Wien, V. Ramperstorffugsne 21- Wien, XVI. Friedmannsg. 8- iQ. 
Semesterkurse für Mandoline, 

Künstl. GItarrenspiel. SpeziaTunterrlcht. Konzert. 

Theodor Rittmannsberger 
Dr. Karl Prusik Dr. Josef Zuth 

Puchtoldsdorl. Brunnugane I. 
Wien, IX. Währlngergürtd 136. Solosl'lel, Kunstlied, Kammer-

Wien, V. Lauren%gasse 4. 

Kunstlied zur Gitarre. musik, Theorie. Gitarre, Mandoline, Theorie. 
Unniakunc i. d.Zwdgstltl!o: VIIJ. 

Karl Kolelschka Franzi Wlhl-Albert Luise Walker 

Wien, VI. MoHardgule 40. Wien, IX. LiechtensttinstraBt: 42. 
Gilarnofistin 

Wien. Hf. Obt:rzellergilSSie 14. 
GItarrenspiel und Theorie. Kunstgesang u. Glt~rrensplel. 

Konzertml twlrkung. 

Fanny Siezak Leontine Pell mann 
Mando!inso!iatin Karl L. Kammel 

Wien, VIl. Myrtengasse 3. Wit:n-Siebt:nhirlen, Hauptst ... 48. Grat, Krcu::gaue 19. 

Konzertmitwirkung. Gitarre und Mandoline. 
Lehrerin für künstl. Gitarren-

Spezialunterri cht. spiel. 

Engelbert Weeder Elly Hofmokl Albertlne Hohler 

Bieltt::. Ulkt: Kudlicha 2. Wien, TII. Haupt&traBe 14. Karlabad, Andreaagasae. 

Flöte, Gitarre. Oltarre, Lied, Theorie. Lehrerin für künst!. Oltarren_ 
spiel. 

Else Hoü .. Henninger 
Konzertdngedn 

Franz Janu Emmy Kurz 

Wien. I. Bartensleingasse 3. 
Znaim - }oslowit:: Wien, H. Patmanitengasse ... 

Lied und Gitarre. 
Solospiel, Liedbegloltung. Künstl. Oltarrenspiel. 

I Andrew Quedrltsch-Marek Wlener Mandolinen-Vereinigung 
akademiseher Tonkünstler Wien, III. Konzerthaul. - Bricfadrun: V. MargantenstraBe f06. 

Mitgi. d. Burgtheahtl u. d. Oper 

Wien, VII. Stiftgaue 4, 
Dirigent: Otto Sinak. 

Eeke Siebenstung., Tel. 32-8-52. Übungsabende und Mitgliederaufnahme jedt:n Dit:nstag von 7-9 Uhr 

Gitarre, Laute, Mandoline. 
im Konzerthaul (Holländerna!). 

Erster Wiener Mandollnen-Orchester .. Vereln Horak'sche Musikschule 
GrÜndung. iahr 1909. 

Wien, IV. Heumühlgas&I 4. Dirigent: Direktor Rudolf Schmldhuber. 
Obung,a~ende und Mitgliederaufnahme jeden Montag von 7- 9 Uhr Elnzel_ und Klassenunterricht 

im Kamme ..... al des Musikvueinsgt:biudes. Im Oltllrl'~ und MandolInspiel. 
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Soeben erschienen: Stimmt + 

Laute und Geige 

Ein prachtvoller Band 
J56 Seiten stark. 

105 
DEUTSCHE VOLKSLIEDER 
aus 600 Jahren deutschen Lebens 
für Gitarre: (Laute) und Gesang mit teilweiser 
Klavier- und Violinbegleitung herausgegeben von 

FR. FRIEDRICHS 
mit einer Widmung und einem Vorwort des Ver­
fassers über das deutsche: Volkslied aus seinen 

Uranfängen bis in die Jetztzeit. 

Preis Mk. 3.-

Zu beziehen durch jede Musikalien-, Instrumenten- u. Buchhandlung oder direkt vom Verlag 

ANTON J. BENJAMIN, LEIPZIG-R., GÖSCHENSTR. 2-4. 

Professor Cav. Raffaele Calace 
NEAPEL 

empfiehlt allen Musikern seine Weltruf genießenden Erzeugnisse: 

Mandolinen, Mandolen, Lauten, Gitarren, 
Violinen, Violen, Celli, Bässe 

sowie alle Bedarfsartikel: 

Saiten, Federn, Bögen, Etuis etc. 
von "der einfachsten bis zur Luxus-Ausführung. 

Bestellung und Auslieferung für Österreich: 

Generalrepräsentanz Professor Cav. Raffaele Calace, 
Wien, VIII. Langegasse 60. 111/18. 

2i 
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EIN NEUTÖNER DES VOLKSLIEDES 

THEODOR MEYER=STEINEG 
Lieder im Volkston zum Klavier 

Eine Auswahl aus den Liedern im Volkston zur Laute:. Kart. Mk. 2.-

Die: Auswahl ist nach den bekanntesten und beliebtesten Liedern zur Laute ge­
troffen worden und enthält u. a.: Hetmann Löns: Häckerling, Das Grab, Die 
Nonne. - Wilh. Schub: Das }üngferlein, Der Spuk von Lübbenau, Die Geige. 
- O. Julius Bierbauttl : Gebet des geharnischten Ritters, Weihnachtslied. -
Münchhausen: Die Schenk in. - earl Stieler: Ich bin der Mönch Waltramus. -

Lenau: Die drei Zigeuner. 

Von den 

Liedern im Volkston zur Laute 
erschienen bisher 7 Hefte. jedes Heft kart. Mk. 2. -

J. Heft: 

2. Heft: 

3. Heft: 

4. Heft: 

Vierzehn Lieder im Volkston zur Laute 
Neue Lieder im Volkston zur Laute 
Neue Lieder und Balladen zur Laute 
Heitere Lieder zur Laute I 

J8. Tausend 

JO. Tausend 

4. Tausend 

4. Tausend 

5. Heft: Heitere Lieder zur Laute II 4. Tausend 

6. Heft: Die schwarze Rosenlaute 5. Tausend 

5. Tausend 7. Heft: Neue Lieder zur Laute 

EINIGE DER ZAHLREICHEN URTEILE 
PROFESSOR FRITZ JÖDE: 
Mryer-Steincg ist der Mdeutendste Neutöner du 
Volkslirdu. Seine Wirkung beruht auf dem Erd­
gebor~nen ..einer Weinn. auf dem sinnlichen 
Klange. der mehr odr. weniger aur. allen uincn 
Liedern herauslänt. a!!crdinga zum Gliiclt nicht 
soweit hCI auuÖnt. daß er $Clou Musikantcnwürdc 
auch nur das gcr;r.Rs\e vergibt. wie es das un­
trügliche Kcnnuichen jedes musikalischen Cha­
rakters niedrigen Grades. Und es ist noch ein 
zweites, das Mcytr-Steincg gcgrnwlrtig mehr ab 
ROlhe und Lthuun :turn guten Guelbchaltcr im 
Rahmen unserer Volkskunat prädestiniert. D as ist 
der s tarke dichterische Unterton u iner Weis"n. 

DER GITARRENFREUND: 
Dem prächtigen iußenn Gewande entspricht auch 
der Inhalt. Sorgfältig- Ilewählte Tulc, gehaltvolle 
orillinelle Melodien und ein meilt ganz vortrefflicher 
Beglutsatz machen die Lieder mit zun, Wertvoll­
sten, wa, ;n dieur Art üho;:rhilupt je erschienen ist. 

DEUTSCHE JUGEND: 
Durch diese Hefte ist unserer Lau\1!;nmulik wiedu 
rdchhaltiger Stoff geschenkt worden, du· Zu ihrer 
Vertiefung unbedingt beiträgt. Du Tell:t der Lieder 
uzäblt una in einfachu und zu Huun geb~der 
Weise von Heiterem und Brnstem du Lehen •. 
Die Melodien. sowohl Gesang als auch Beglei­
tungen fließen mit den Worten :zu einem har­
monischen Ganzen zusammen. 

DER WANDERVOGEL: 
Meyer-Sleineg hat dnen Griff gewagt in die 
modernste Lyrik: Wilhdm Schulz, Sttachwitz. 
Liliencron. Falke. die liehen da neben alten 
Tuten und neboom Groth und Lenau. Schon einer 
solchen Fülle von Stimmungen gl recht :tu ""Irden 
ist achwer. Das ;st dem Verfasser nun trefflich 
gelungen .•• Ich kann mir die Entstehung diner 
Weisen nicht andera denken, als unter nolwendigu 
Mitwirkung der .Laute, &0 eng verschlungen sind 
Wdse und B eglei tung. 

+ 

EUGEN DIEDERICHS VERLAG IN JENA 
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+ LUDWIG REISINGER 
Meisterwerkstätte für Gitarren und Mandolinen 

WIEN, VII. ZIEGLERGASSE 33. 

Anfertigung von Meisterinstrumenten nach alten Modellen. 
Bau alter originalgetreuer Lauten. 

Vol~stümlic~e Lautensc~ule 
in r iebern !um 5ingNI u. Spie[llJI 
für &rUPPlln .. , <I:injel .. u. SeJbft .. 
unterrid)t Don <t. COal;lke. -

(\l.·~n, 2, -

0 11 bejiebl:'l1 burd) jebe<nuri)- u. 'lnufika!il'lI l)bJg. 

6teingräber :'nerlog I ~eiplig. 

ll11ufe Des ~aitenfpie(s 
Und)' unb UUrrbrmonntsfd)rift für 

litbrr" 5trridJmrlobirn' unb rautrnfpirl 
Jur Jmegt tunRgemäfief fjnus- U"~ ftomnurmußt 
mit ... Dtreills sEf1Jo· nnb oierfeltiger mufitbeilage. 
fjerausgebtr u. fjaupffc1JrifHeiter: RirtlQrb 6rülII\lalO 
Orrlag u. 5dJri«(rituug: mufr brB 5aitrn, 

fpirlB, Bab f!IJonborf am fIbrin. 

Österreichiseher Bundesverlag für 
Unterricht, Wissenschaft u. Kunst, 

Wien~ T. Schwarzenbergstraße 5. 
(Vormals Ö s ttruichischer S,hulbikherverlag.) 

Ein Kulturgut des 
gesamten deutschen Volkes 
ist die außerordentlich woh lfeile, dabei 
schön ausgestattete, von der Volksbil­
dungssteIle des Bundesministeriurus für 
Unterricht sorgfältig aus g e w ä hIt e 

Bücberreihe 

"Deutsc~e HausMc~erei", 
Sie enthält spannende, teil s h eitere. teils 
ernste Erzählungen und Dramen' der be­
liebtesten deutschen Schriftsteller, wie 
Rosegger, Hoblbaum. Hawel, Anzen­
gruber, Slorm, Gottfried Keller u. v. a. 
sowie populär-wissenschaftliche Werke 

von Püringe1", T ertsch u. a. 

(P reise von K 4800.- bis K 60.000.-) 
Zu bezleben durdl den Vorlag und Jede Bucbbandltmg, 

DEUTSCHER VERLAG FÜR JUGEND UND VOLK 
WIEN, I. GES. M.B.H. LEIPZIG 

Uns e r e p ä d a g. Z e i t s ehr i ft e n 

"DIE NATUR" "DAS BILD" "DIE QUELLE" 
75. Jahrgang. 

"PHYSIK UND CHEMIE" 
Probenummern auf Wunsch kostenlos! 

29 
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Die beste Zeitschrift für Bürger- u. Unter-Mittelschüler! 

"JUGENDFREUND" 
Monatsschrift für zehn- bis fünfzehnjährige Knaben und Mädchen. 

Der "Jugendfreund" bietet Unterhaltung und angenehme 
Belehrung in reicher Abwechslung; er berichtet über 

interessante Neuigkeiten aus aller Welt. 

Spiel und Scherz! Preisrätsel und Aufgaben! 

= Ane~kannt vornehme. geschmackvolle Ausstattung I = 
Preis samt Zustellung ganzjährig K 33.000'- . 

Bestelladresse : Jugendfreund -Verlag, Wien, XV. 
Gebrüder Langegasse 6. 

czt. 6imrock ~.m. b.t>. COie 
Wufikantengilbe 5imrocks ~itarre=~ibliotl)ek. 

50r: 
'llorboft, I'br leid)!. 'll.-~1. 553· 
'Uusg"oäblt, 'merkoI, I,ie!)!. 'll.-'U. 348. 
'Uusg'lOäblt, 'merk, JI, mitt,llct)ro,r.'ll.-~1. 349. 
'Uusg,roäblt, 'merk, W, Ie!)roer. 'll.-~1. 439. 

'Diabelli : 
Op.39. !lbuugsltiicl<,. 'll. - 'll. 454. 
Op. 103. 7 'Prälubi,n. ~1.-~1. 554. 

Ci:arulli: 
24 'Prätu~ien. 'll. -~1. 453. 

0iuliani: 
Op.83. o 'Prälubi,n. 'll.-~1. 570. 

'Dr. 5ans 'Dagobert 'nruger: 
I. 'U1t,uglilct" Wabrigal, brs britife!)-biinife!),n 

fjoflauteniften 30bn COorolol1b. 
2. Jobn COomlanb's 50loftücke für bie raute. 
3. '21lte ~autel1kun!t aus brl'i Jabrbunberten. 

+ ~et(in - S?eiPlig. 

')31ätter ber ~rneuerung 
aus bem ~eifte ber Jugenb 

i)prousgpgpbplI non 

Srifl Jöbe, 
'ProfpJJl.>r 011 bn <llkabpmip für stird)~n- unb 

,sct)ulmulik, 'll,rlin. 

~lIs 1. 'll,iblalt erJctJ,int I,it Oktobrr 1922: 

'mujik im ~nfQng 
~tls 2. 'llriblalt erleb,int I,it 'Ungull 1924: 

'mnjik in ber 5d)u(e 
'Di, 3,itlct)rift ilt bure!) j,b, gut, 'llue!)- ober 

Wufikolienbonbtung }u bplieben. 

Julius 3roifiler's ~erlag, 
3nb. 6>. $\?allm,y,r, 'molf,nbütl,l. 
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SCHOTT'S + 
"MANDORA" 

(Mandolinen-Orchester-Archiv) 

für 2 Mandolinen, Mandola und 
Gitarre in Partitur und Stimmen. 

Bearbeitet und herausgegeben von 

WILHELM WOBERSIN. 
Jede Nummer: 

Partitur u. Stimmen zusammen Mk. 1.20 
Partitur allein " 0.50 
Jede Stimme einzeln " 0.30 
Mit diu~r seit langem uwartden Ausgabe beginnt 
der Verlag eine Sammlung beliebter Wtrke fitr 
Mandolinen-Quarh:1t und -Orchntu. welche ",nUr 
Leitung du bekannten Burbdteu Wilhdm 
Wobenin rasch au~gebaut .... erden soll. Lekhte 
Spidbukeit und vollklingender Saa machen 
diue Bnrbeitungen für Hau. und Kanu.t gleich 

geeignet . 

Bisher erschienen: 
Nt. J Oounod. ehr" Ave Mafia 

(Meditation), Gedanken über 
das J. Präludium von J. S. Bach 

N,. 2 Braga, 0., Der Engel Lied 
(La Serenata) 

N,. 3 Nevln, E •• op. 13, Nt. 4, 
Narcissus 'Charakterstück) 

Nr. 4 Smith, S., op . 3J,Chanson russe 
N •• 5 Lachner, Franz, Festmarsch, 

op. J J3 
N,. 6 Friml, Rud .• op. 36, Nr. 2, 

Im Zwielicht, Intermezzo 
N,. 7 SammarUni .. Elman, Canto 

amoroso ,Liebeslied) 
N,. 8 Aitken. OeL'rge, Zwiegesang 

(S tändchen) 
Nr. 9 Wldor, Ch. M., Serenade 
Nt. JO Oounod, Ch., Frühlingslied 
Nr.IJ Faust-Walzer 
Nr.12 Faust-Fantasie 
Nr. 13 Waldteufel, E., Frühling und 

Liebe, Walzer 

Die Sammlung wird fortgesetzt. 

Der Hauptvorzug dieser Ausgaben 
liegt in der Vereinigung von 

Partitur und Stimmen. 

B. SCHOTT'S SÖHNE, 
MAINZ-I.E I PZI O. 

+ Sd)ott's 
~itarre~~rcbio 
Hf eine .sammlung lOl'rtooller lS)itarre-~itl'rahlr 
unter bl'fonberer l8eriickfjrl)tigullg lll'r IIIIOH­
gi.inglid)en IInb 1um [eil lällgft Nrgriffl'I1l'11 
lllillrke llH altllll <.?nlljfter ber lS)itorre, lIod) 
II llu1eitlid)ell IS)l?fid)fspunkten, bl?orbeitl?t IInb 

I)l?rousgllgl?ben ulltl'r 'lliitarbllit Don 

€tn\f 'Dabike, 'maller ~ölje, 
~eorg 'meier, fjans ~iffer, 

€ . .sd)roat1:~eiflingen 1C_ 

'.8isl)l'r l'ffcl)illnell: 
<]Zr. I it{c ~ar(aßi ... 'lHUer, ~itarre·.srbulll. 

'nollJtänbig . . .. 'Zllk. 5.-
[,il 1/3 j, " 2.50 

'Rr. 2 ~at,affi.ed) .. atl.'l;.i"ing.n, 
op. 60. 25 1I1.lobiJd). IInb fort-
fd)reifl'nlle c.ttübl?n . Wk. 2.-

'Rr. 3 ~arcarri-Sd) .. atl-'l;.i"ing.n, 
20 Qllsg.roäblt. 'mall" 'Zllk. 2.-­

'Rr . .j a/e ~at(Qffi.Sd) .. atl.~2i"ing.n, 
(lS:arcoßi,13reoirr), QUsgl'loöblte 
cmerke in 3 <nänben je 'mk. 2.-

'Rr. 5 ~at,afji.'Dablk., op. 1 u.26, 
.sonaten unb ~apri(en . Wk. 2. -

~(r. 6 ~at,arri.'Dablk., op. 21, 
24 kl.i". Stück. . ~nk. 2.-

~(r. r Sl'üllner. ~ö~" op. 80, 25 
fl?icl)te .sOllatinl?l1 für 6>itarrll" 
6010 (Original·'2lusgab.) 'Zllk. 1.50 

'l(r. 8 Sl'ülln2t.~ö~., bi.J.lb." für 
2 &itarrell bl?arbeitet 'll1k. 2.-

'Rr. 9 Sl'üllner - ~ö~" op· 168. 60 
I,irl)t. iibun~sJtück. für 2 &i· 
tarrllll (Original-<uusgabe)'ll1k. 2.50 

'Rr. 1 0 Sl'ülln,".~ö~ •• 30ausg.roäblt. 
Hbungsftücke aus op. 168 für 
3 ~itarren bearbeitet· . 'll1k. 2.50 

'ltr. 1 I ~oJte ... 'meier, Ubungs-- unb 
Untl'rbalfungsltücke für 6 .. unb 
r.Jaitip, &itam . . 'Zllk. 2.50 

'Rr. 12 ~o~ •• 'nI.i2t, op. 41, D"bJt-
blätt". 12 'mall" . 'Zllk. 2.50 

'Rr. 13 ~o~ •• 'Zll.i,", op. 51, <>:roolung, 
14 6tück. . . . 'Zllk. 2.50 

'1Zr. 14 6:offe ... c.meier, ap. 52, COas goi ... 
b.n. 'nud). 31 b"übmt. 'n.­
arbeitUlIgl?n kJaflifrber cmnkl?, 
[änl'. 'lHärld). "Jro.· . 'Zllk. ~.50 

<]Zr. 15 SOt ... \S)öf}e, ~lusgeroäblte 
~n.n".tt. . . 'Zllk. 1.50 

'Rr. 16 SOt . ~ö~" '2lusg.roäblt. 
'mall" . 'lnk. 1.50 

~. 5 cl) 0 tt' s 5 Ö ~ n e 
'nIainl-l:'.iplig. 
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}osef Leopold Pick, Wien, VII. Neubaugasse 78 
Musik·lnstrumenten·F .brik und Großhandlung 

fernsprecher Nt. 30-6-92. G~gründd im Jahre laiB. 

Echte Tiroler Gitarren, Violinen, Zithern. 
Echte italienische Gitarren, Mandolinen, Mandolen. 

Lauten, Banjos, Tamburizzen. + 
Jazz ... Bands und Original Wiener Schrammei ... Harmonikas (chromatisch) 
eigener Erzeugung. Deutsche Vereine - Preisermäßigung. 

ülnlon ]irOIUSrp 
UIlrrtfföttr fiir tünfflrri(rf)rn Ilirigrnbnu 

un~ fnrf)grmöijr IIlrpnrnlurrn 
Ulien, III.10mringrrnrafir nr. J6. 

! ! ~aitenfpeJÜllitäten ! ! 
für Iliilarrrn, ~aulrn, Jßlnn~olinrn, für 
fömtlirf)rSlrrirf)inffrumrnlr u. fürl!inrfrn. 

Iliroijr ü1119Itln~1 oon Sirrirf)inffrumrnirn. 

~autenJ lliitarrenJ Jll1anOolinen. 
lrnrrr unO Brrufsmufitrr Ilrrisbrgünnigungrn. 

'(ril!anlungrn narf) Uminbarung. 
+ 

Sonderblätter für Hausmusik 
t. Serie. Nr. t-W. Preis S 5.-

Herausgeber, Eigentümer u. verantwortlicher Schriftleiter: Dr. Josd Zuth, Wien, V. Laurenzgasse 4. 

Dru <::k von Gubuner u. Hierhammer, Wien, IV. S,hleifmühlgasse 5. 

Inhalt der Zeitschrift und Musik:beilage , ind Eigentum du Huaus gebcn. - Für unverlangte M.nu.sk~ i ple wird keine rl ~i 
Haftung übernommin. - Ocr Schriftleitung :tugestellte Bücher und Musikwerke werden nach M.dlgabe ihrer Bedeutung 

und du :tut' Verfügung stehenden Raumes besprochen. 

Entgelt!iche Ankündig ung-in .. ind durch + gikennuichnd; für ihren Inhalt sind dii Einse nder veuntworllich. 


